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Schrittmacher haben das Wort

[Th AUT AG! PLAMJAMREÜMFT JTB^

DER REPUBLIK
Harte Prüfung

Gaben der Wiesen
Im „Monat der Futterbcscliaf- 

fung" leisten aie Mechanisatoren 
aus dem Sowchos „Wilhelm Pieck" 
Aktivistenarbeit. Die spezialisierten 
Futterbeschaffungsbrigaden haben 
einen guten Start genommen. Das 
alles bestimmte den Erfolg voraus 
— der Sowchos erfüllte als erster 
im Rayon den Plan der Beschaf­
fung von Welksilage: Es wurden 
4 000 Tonnen dieses nahrhaften 
Futters für den Winter eingelegt, 
was 120 Prozent des Plansolls aus­
macht. 2 038 Tonnen hochwertigen 
Heus sind bereits an die Überwin­
terungsstellen befördert und gc- 
schobei L

In diesen Tagen beschaffen die 
Mechanisatoren Heu auf bewässer­
ten Wiesen. Sie halten im Frühjahr 
auf 500 Hektar Futtergemische ge­
sät: Gerste. Hafer und Erbsen. Im 
Sommer wurden sie dreimal berie­
selt. Jetzt ernten die Futterbescliaf- 
fer 50 bis 60 Dezitonnen Grünmas­
se je Hektar und der Sowchos 
wird nicht weniger als 7 000 Ton­
nen Welksilage einlegen können, 
was doppelt soviel als planmäßig 
ist.

Tonangebend ist das Kollektiv 
der Abteilung Nr. 3 mit dem Lei­
ter E. Grünewald an der Spitze. 
Hier verstummt das Rattern der 
Motoren erst spät in der Nacht. In 
der Nähe des Gehöfts der Sowchos- 
abteilung, wo eine gute Ernte ein­
jähriger Gräser erzielt worden ist, 
arbeiten die Traktoristen Nikolaus 
Geist und Heinrich Stör. Ihre Ag­
gregate mähen Heu, zerkleinern und 
verladen es gleichzeitig in gut ab­
gedichtete Traktorenanhänger. Ihre 
langjährigen Erfahrungen und der 
rationelle Einsatz der Technik er­
möglichen es ihnen, täglich 35 bis 
38 Tonnen Grünmasse für Welksila­
ge zu beschaffen statt der geplan­
ten 20 Tonnen.

Die Transportarbeitsgruppe ver­
fügt über 11 SelbstcnUadeanhänger. 
Hier tun sich Konrad Grünewald 
und Friedrich Stör hervor. Jakob 
Koch und Alexander Frieg stamp­
fen die Welksilage in den Gräben 
zuverlässig mit einem K 701 fest. 
Jede 12 Stunden wechseln sie ein­
ander ab.

Das reibungslose Funktionieren 
der Futlerbeschaffungslechnik wird 
von der Gruppe für technischen 
Dienst gesichert. Qualitätsarbeit 
leisten die Einrichtemeister Eduard 
Root, Heinrich Michaelis, der 
Elektroschweißer Johann Root.

Die Heumäherbrigade von Vik­
tor Fries hat insgesamt 513 Ton­
nen hochwertiges Heu gemacht. 
Außerdem haben sie 1 123 Tonnen 
Welksilage bei einem Soll von 850 
Tonnen eingelegt.

Dieser Tag’e hat man mit der 
Ernte einjähriger Gräser für Welksi­
lage sowie von Grünbeifuttcr für 
das Vieh begonnen. Gleichzeitig 
werden auch die Gräser auf Be­
wässerungsländereien gemäht und 
zu Welksilage verarbeitet. Das sind 
24 Dezitonnen je Hektar. Auf be­
wässerten und Trockenländereien 
wird man zusätzlich 1 000 Tonnen 
einjähriger Gräser für Welksilage 
beschaffen. Sind die einjährigen 
Gräser gemäht, wird man wieder­
holt einjährige Gräser für Heu säen.

Die Mahd einjähriger Gräser 
dauert in allen vier Sowchosabtei- 
ltingen fort. Man plant hier, in zwei 
Schnitten von den bestellten Flä­
chen zusätzlich nicht weniger als 
7 000 Tonnen Grünmasse einzu­
bringen. Mit einem Wort, im Sow­
chos „Wilhelm Pieck" garantiert 
man eine satte Vichwinterung.

Jedes Jahr hat der Ackerbauer 
Prüfungen zu bestehen. Die Land­
wirtschaft ist nun einmal kein 
Industriebetrieb mit einem ein für 
allemal bestimmten Rhythmus, son­
dern eine Produktion unter freiem 
Himmel. Bald ist es das kalte und 
nasse Frühjahr, welches hindert, das 
Saatkorn rechtzeitig in den Boden 
zu betten, bald will das Unkraut 
Überhand nehmen, obwohl alles 
getan wurde, um cs noch vor der 
Aussaat zu vernichten, oder os gibt 
frühe Nachtfröste und strömende 
Regen im Herbst, wo die ganze 
Ernte so schnell wie möglich von 
den Feldern geräumt werden muß, 
manchmal aber kommt cs auch so, 
wie in diesem Jahr, wo die .Sommer­
regen um unsere Felder einen wei­
ten Bogen gemacht und wir es 
jetzt mit kleinwüchsigem Getreide 
zu tun haben. Kurzum, cs gilt wie­
der mal eine Prüfung zu bestehen.

Nun liegt es nicht in unserer 
Na'tur, den Kopf hängen zu lassen 
und Trübsal zu blasen, sondern 
das, was gewachsen ist, verlustlos 
unter Dach und Fach zu bringen. 
Das ist jetzt unsere Hauptaufgabe. 
Wenn wir heute trotz der Dürre 
Getreide in die Staatsspeicher ein­
schütten. so ist das schon das Er­
gebnis unserer Bemühungen. Wir 
haben wirklich alles Mögliche getan, 
um einen verhältnismäßig hohen 
Ernteertrag zu sichern. Im Frühjahr 
wurde rund um die Uhr gearbeitet.

Jetzt wundere ich mich selbst, wie 
wir das geschafft haben: 2 500 
Hektar Weizen in 24 Stunden ein­
säen — so was gab es bei uns frü­
her nicht. Dabei wurden die Emp­
fehlungen der Agrarwissenschaftler, 
strikt èingehalten. Um es kurz zu 
sagen: Das bodenschützende System 
des Ackerbaus hat wieder mal seine 
Lebensfähigkeit in der Zone des 
riskanten Ackerbaus bewiesen.

Unser Sowchos „Sosnowski" ist 
ein Samenzuchtbetrieb, und das ist 
doppelt verantwortlich. In seinen 
fünf Abteilungen werden allein mit 
Weizen 19 200 Hektar Land bestellt, 
10 000 — mit Hirse, Buchweizen 
und Mais.

Heute ist bei uns die Ernte im 
Gange. Für mich ist das eine 
glückliche Zeit. Mag der Ernteer­
trag auch niedriger sein, als wir 
geplant hatten, aber da ist es — 
das Endresultat deiner Arbeit für 
ein ganzes Jahr. In diesen Tagen 
befinden sich über hundert Mäh- 
drescher im Einsatz. Ich möchte be­
tonen, daß sie gut repariert worden 
sind und bei uns die Erntemaschi­
nen nur selten ausfallen. Kommt cs 
aber doch vor, so sind die Repa­
raturwagen sofort zur Stelle. Die 
sachkundigen Mechaniker Simon 
Bosch und Woldemar Schweizer 
haben in ihren Wagen'alles, was 
zur Beseitigung der Schaden not­
wendig ist. Alle fünf Werkstattwa­
gen haben Funkverbindung mit der

zentralen Dispalclicrstclle des Sow­
chos, so daß auch ^rnstere Pannen 
schnell beseitigt werden können.

Die Hauplhelden sind natürlich 
die Kombinefahrer. Sie geben sich 
wirklich große Mühe, und cs gibt 
unter ihnen selten jemand, der sei­
ne Tagesnorm nicht überbietet. Es 
sind dies Johann Märtel, Jakob 
Nickel, Wladimir Radjuchin und 
Iwan Wodolasow, um nur einige 
Ernlekapiläne zu nennen, die heu­
le bei der Getreidebergung vorne 
sind.

Jeden Tag wird in allen fünf Ern­
te-Transport-Komplexen das Wctt- 
bewerbsiazit gezogen. Den Siegern 
werden Wimpel überreicht, ihnen zu 
Ehren werden die Fahnen des Ar­
beitsruhms gehißt, Leistungstafeln 
ausgefüllt. Einmal am Tag erzählt 
die Redakteurin der Radiozeitung 
Elwira Märtel über den Gang der 
Arbeit auf den Feldern des Sow­
chos, und einmal wöchentlich er­
scheint die Wandzeitung, die von 
Anna Sicbcl redigiert wird.

Abschließend 'möchte ich noch sa­
gen, daß die Beköstigung sowie die 
Lebens- und Arbeitsbedingungen 
für alle an der Ernte Beteiligten 
gut sind. Wir Mechanisatoren aber 
tun unser Bestes, um auch unter 
schwierigen Witterungs Verhältnis­
sen zur Verwirklichung des Lebens­
mittelprogramms bereits im laufen­
den Jahr einen gewichtigen Beitrag 
zu leisten.

Iwan RESWAN, 
Meahanisator, Aktivist der kom­
munistischen Arbeit

Gebiet Pawlodar

Nikolai NISMULLIN

Gebiet Karaganda

Futter aktiv
Der Chef der Verwaltung des Mi­

nisteriums für Landwirtschaft der 
Kasachischen SSR M. Mashitow 
verwies in seinem Gespräch mit 
dem KasTAG-Korrespondenten auf 
ein gewisses Abflauen des Futterbe- 
schalfungsteinpos. Indessen haben 
die Sowchose und Kolchose bis 
Mitte August weniger Futter be­
vorratet, als es geplant war. In 
den Gebieten Turgai und Koktsche- 
taw ist vorläufig erst, die Hälfte 
des Plansolls geschafft worden.

Führt man die Arbeit produk­
tiv, so können die Futtervorräte im 
August und September wesentlich 
aufgefüllt werden. Nach den in den 
meisten Gebieten niedergegangenen 
Regen hat sich der Zustand der na­
türlichen und bestellten Futterlän­
dereien etwas verbessert.

Ungeachtet der breit entfalteten

Stets die Produktionskapazität
Das Gelenkwellenwerk- von Tschimkent ist eine Außenstelle des Ulja­

nowsker Autowerks. 1948 entstanden, war es eine kleine Werkstatt mit 
einigen Dutzend Arbeitern. Heute ist das Werk im ganzen Land bekannt. 
Es ist der einzige Betrieb, der Gelenkwellen für die Kraftwagen GAS 21, 
GAS 69 und UAS sowie für manche Traktoren produziert. Auch einige 
sozialistischen Länder erhallen laut ' Vertrag diese wichtigen Maschinen­
teile.

„Den Pünfjahrplan in vier Jahren erfüllen" — so lautet das Wetlbe- 
werbsmotlo des Kollektivs. Um dieses Ziel zu erreichen, haben sich 42 
Brigaden und 11 Schichten dem sozialistischen Wettbewerb um die Mei­
sterung neuer Kapazitäten angeschlossen. Resultat: Produktionsausstoß 
und Erzeugnisqualität sind erneblich gestiegen.

4 Die benannte Bewegung hat 
im Betrieb bereits festen Fuß

• gefaßt. Welche Aspekte der 
Produktion berührt sie? fragen 
wir Alexander Scherschnojw, Vor­
sitzenden des Werkgewerkschafts­
komitees.

„Eindeutig läßt sich diese Frage 
nicht beantworten, weil es sich da­
bei sowohl um, die wirtschaftliche, 
als auch um die soziale Seite han­
delt. Sprechen wir vom wirt­
schaftlichen Aspekt, so ist da wie­
derum ein ganzer Maßnahmen­
komplex im Spiel. Vor allem — 
d i e Rekonstruktionsmaßnahmen. 
Besser aber, wir ersparen uns die 
vielen Worte und machen einen 
kleinen Rundgang."

Abteilung Nr. -1. Seit mehreren 
Jahren wird sie von Viktor Kim 
geleitet. Hier, in diesem hellen, ge­
räumigen Neubau, 
Kreuzstücke für die 
angefefligi.

„Um die ProduKtion zu beschleu­
nigen", fährt unser Gesprächsparl- 
ner fort, „naben wir im Betrieb eh 
ne Reihe von moralisch veralteten 
Werkzeugmaschinen durch neue, 
leistungsstärkere ersetzt. WSCH 
676 — neißen diese neuen Auloma- 
ten-Roboter." Uno Scnerschnjow 
zeigt auf einen Manipulator.

Wir schauen eine Zeitlang zu, wie 
der Automat arbeitet. Da nimmt 
sein Stahlarm ein Kreuzstück und 
lührt es behutsam zu den Schlei!- 
seneiben, wo es in wenigen Sekun­
den geschliffen wird. Ebenso behut­
sam trägt der „eiserne Arbeiter' 
das Teil zur Kiste mit den fertigen 
Werkstücken. Und so in einem fort. 
Eine Operation aauert knapp zehn 
Sekunden. Wieviel Zeil würde wohl 
ein Schlosser dalür brauchen?

„Die Leistung eines Automaten 
ist um das Mehrfache höher als die 
eines Arbeiters." Die Monatsaufga-

werden die 
Gelenkwellen

be — 160 606 Maschinenteile — 
wird heute von 32 Schlossern er­
füllt, während früher damit 140 
Personen nur mühevoll fertig wur­
den," erklärt Scherschnjow, als 
hätte er uns die Frage von den Ge­
sichtern abgelescn.

Merkbare Wandlungen haben sich 
in den letzten Jahren auch in den 
anderen Abteilungen vollzogen. 
Mit einem Wort, infolge der tech­
nischen Neuausrüstung ist die Pro­
duktionskapazität im Betrieb in den 
Jahren nach 1965 auf das 4,5fache 
gewachsen. Die genannten Maßnah­
men ermöglichten es, den Produk­
tionsausstoß um weitere 17,3 Pro­
zent zu vergrößern.

Auf dem XXVI. Parteitag der 
KPdSU wurde darauf hingewiesen, 
daß die Grundfonds nicht voll aus­
gelastet werden, daß der Erlös von 
den Rekonstruktionsmaßnah men 
mitunter viel geringer ist als mög­
lich. Wie ist es darum im Werk 
bestellt?

„Ich möchte da nur ein Beispiel 
anführen, welches deutlich macht, 
daß dieses Problem auch bei uns 
akut ist", sagt unser Begleiter. 
„Nehmen wir die Abteilung Nr. 1. 
Erst voriges Jahr wurde hier eine 
neue technologische Linie montiert. 
Neu war sie aber nur für uns, an­
sonsten — moralisch veraltet und 
verschlissen, so daß sich die gro­
ßen Mittelaufwähde für ihre Instal­
lierung nicht bald bezahlen werden. 
Durch Schaden wird man klug, 
sagt ein -Sprichwort. Wir sind es 
jetzt auch und geben uns redlich 
Mühe, um solche .Rekonstruktionen1 
zu verhüten.

Insgesamt beträgt die Grund­
fondsquote bei uns 94 Kopeken 
von jedem investierten Rubel. An

und für sich ist das für die Wer­
ke unserer Branche keine geringe 
Leistung, wir gedenken sie jedoch 
zu steigern. Und noch eines sei 
betont. Wir bemühen uns, den Ar­
beitsprozeß so zu gestalten, daß 
keine einzige Maschine leerläuft. 
Das ist ein wichtiges Moment, ein 
sicherer Weg zur Produktionsstei­
gerung — die Ausrüstung soll rund 
um die Uhr im Betrieb sein. Mehre­
re Brigaden sind bereits zur Drei­
schichtarbeit übergegangen, so daß 
sich die Werkzeugmaschinen hier 
nur während der Schiclitübergabc 
und der Wartung außer Betrieb be­
finden.

Soweit die wirtschaftliche Seite 
des angeschnittenen Problems.

Jetzt ein paar Worte über den so­
zialen Aspekt, der ungerechterweise 
mitunter als zweitrangig bezeich­
net wird. Nehmen wir die Automa- 
ten-Roboter, von denen die Rede 
war. Zum ersten 
Automat mehrere 
beiter, die früher 
monotone Arbeit 
richten mußten, 
zweiten setzt solche 
Aulomatcn-Linie Dut­
zende Leute für ande­
re Arbeiten frei, und 
schließlich macht es 
den Menschen viel 
mehr Spaß, eine neue, 
moderne Werkzeugma­
schine zu bedienen, als 
sich mit einer allen 
■rumzuquälen. Kurz­
um, die technische Re­
konstruktion wird nun 
als guter Anlaß für 
neue Produktionsre­
korde aufgefaßt. Die 
Zweckmäßigkeit der 
genannten Maßnahmen 
läßt sich mit folgender 
Ziffer untermauern: 
Dei Produktionsaus­
stoß hat sich im Be­
trieb um 
Prozent 
Was das für die Volks­
wirtschaft zu bedeuten 
hat, verstellen Sie ja

.schon..»"
Die Erfolge des Be- 

triebskollek-tivs' in der 
Meisterung neuer1 Pro­
duktionskapazitäten lie­
gen ' also: auf der

weitere 6,2 
vergrößert.

anhäufen
Erntekampagne sind bei der Grä­
sermahd nach wie vor hochlei­
stungsfähige Komplexe und Grup­
pen einzusetzen. Das Gras muß al­
lerorts gemäht werden, einschließ­
lich das Grummet auf den bereits 
abgemähten Feldern und 
schlecht zugänglichen Stellen.

Das .Stron, das in diesem 
wegen dem kleinwüchsigen 
treide kurz ist, ist am besten mit 
Rollbalien-Heupressen zu sammeln. 
Dadurch können Verluste vermie­
den werden, und die Spreu bleibt 
erhalten.

Allerorts hat die Ernte von Si­
lagemais begonnen. Die Grünmasse 
ist bei niedrig eingestelltem Schnitt 
zu mähen. Beim Abmähen der Sten­
gel in einer Höhe von 3 bis 5 cm 
machen die Futterverluste bis 3 
Dezitonnen je Hektar aus.

am Sfeli

an

Jahr 
Ge-

Hand. Hier gibt man sich damit 
jedoch nicht zufrieden und sucht 
beharrlich nach neuen Reserven 
für die Steigerung der Produktions­
effektivität und -qualität. Eine un­
ter vielen sind die Verträge zwi­
schen den Werkabteilungen auf koo­
perativer Grundlage. Ein gutes Bei­
spiel dafür, daß diese neue Arbeits­
form nennenswerte Resultate zeitigt, 
liefert das Kollektiv des Baumwoll­
kombinats. Und dorthin lenken wir 
unsere Schritte.

Jakob GERNER, 
Alexander FRANK (Text), 
Viktor------------ "KRIEGER (Foto),

Korrespondenten 
der „Freundschaft"
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Jtn 
beiter 
sich 
lagen des elften Planjahrfünfts in 
vier Jahren zu erfüllen. Gut kommt 
ihren Verpflichtungen auch Ludmil­
la Babenko, Drejierin im Abschnitt 
Nr. 3, nach.

TALDY-KURGAN. Wohnhäuser, 
sowie Objekte mit sozialer und 
kultureller Bestimmung ohne Ver­
zögerung und in guter Qualität 
bauen — unter solcher Devise ar­
beitet das Kollektiv der Karabu- 
laksker Zwischenkolchosbauorgani- 
sation des Trusts „Taldykurgankol- 
chosstroi“ in Erwiderung der Be­
schlüsse des Maiplenums (1982) des 
ZK der KPdSU.

Dank dem breit entfalteten Wett­
bewerb ist die Arbeitsproduktivität 
an allen Bauobjekten angestiegen, 
hat sich die Bewegung um Spar­
samkeit und Wirtschaftlichkeit ak­
tiviert. Zu den Schrittmachern ge­
hören Alexander Andropow, Wla­
dimir Filsch, Boris Chromuschin, 
Viktor Schwydki.

SCHEWTSCHENKO. Auf dein 
Produktionskalender der Brigade A. 
Gadshijew aus der Verwaltung für 
Hebung der Leistung der erdölfüh­
renden Schicht und für Reparatur 
der Ausrüstungen steht März 1983. 
Weitere drei Brigaden, geleitet von 
D. Kislizyn, A. Maximow, S. To- 
kassynow, bleiben nicht hinter Gad­
shijew zurück. Diese Brigaden ha­
ben sich die Aulgabc gestellt, ihre 
Jahrespläne in den ersten Tagen des 
Septembers zu bewältigen.

In den sieben Monaten des lau­
fenden Jahres haben die Reparatur­
arbeiter 717 Bohrlöcher — um 59 
mehr als geplant — wieder betriebs­
fähig gemacht.

ZELINOGRAD. Das Kollektiv des 
Sowchos „Nowoselski" ist der Be­
wältigung seines Jahresprogramms 
der Heubeschaffung nahe. Ais erste 
ist hier die Brigade K. Grasmück 
mit ihrer Aufgabe fertiggeworden. 
Zum Erfolg haben die Mechanisa­
toren Nikolai, Alexander und Wla­
dimir Afanasjews, Michail Belinski 
und Wassili Kukoba beigetragen.

ersetzt so ein

Wohltuende Stille hier auf der 
Datschel Zwei Tage kein Lärm, 
keine Betriebsbesprechungen. Man 
verlebt hier wie ein Kind der Na­
tur das sorgenlose Wochenende und 
dann wieder mit neuen Kräften, 
klarem Kopf an die tägliche Hek­
tik. Alexejs Stil ist es, vor Feier­
abend, um so mehr vor Wochenende, 
alle Auseinandersetzungen in der 
Halle gutzumachen, und zwar mit 
Humor und Scherz. Das hat seiner 
Meinung nach mehr Nutzen als das 
Schreien und Schimpfen. Im Ärger 
kann man einander tief verletzen, 
was widergutzumachen gar nicht 
so leicht ist.

Das Gespräch mit diesem Jungen 
Kolja wollte ihm nicht aus dem Kopf.

Wer weiß, vielleicht kommt der 
Junge am Montag wieder Und sagt, 
du Klugschwätzer, ich bestehe auf 
dem Meinigen, ich will fort.

Für eine Weile wurde er aus sei­
nen unfrohen Gedanken 
Die Gattin Tamara und die Kinder 
Lena und Serjosha tauchten in der 
Gartenpforte auf. Sie brachten 
fröhliches Lachen mit, und er 
scherzte und jubelte mit ihnen am 
Fluß, als ob ihn nichts bedrückte 
— der Familie will er mit seinen 
Arbeitssorgen die gute Laune nicht 
rauben.

„Alexej, was hast du?" hörte er 
plötzlich die Stimme seiner Frau. 
Die stand noch im Fluß, und 
schirmte sich mit der Hand von der 
Sonne ab.

„Nichts", wollte Alexej leicht hin­
sagen, aber es klang ein wenig un­
sicher, und er fügte schon ganz 
verzagt „Besonderes“ hinzu.

„Mann,, so geht das nicht, los, 
was drückt dich“, Tamaras Äugen 
schauten nun herausfordernd. Ale­
xej hob den vierjährigen Sohn aus 
den Fluten und reichte der Tochter 
die Hand, Tamara gesellte sich ih­
nen. So schritten sie den schmalen 
Pfad zu ihrer Datsche.

Tamara schaute immer noch her­
ausfordernd, und in ihren Augen 
stieg die Besorgnis um ihn. Und er 
legte los...

Gestern nach der Morgenbera­
tung kam ein gewisser Kolja, der 
Lehrling von Nikolai Samoilenko, 
zu ihm:

„Brigadier, ich gehe wahrschein­
lich in die Montagehalle über. Was 
meinst du dazu?"

„Willst du wirklich meine Mei­
nung wissen?"

„Ja.“
„Und warum? Wenn ich fragen 

darf. Du sagtest doch schon immer, 
daß dir die Arbeit in unserer Ab­
teilung ganz gut gefällt, und du 
hast auch schon viel geleistet. Bald 
wirst du selbständig arbeiten kön­
nen."

„Bald, sagst du? Mein Klassen­
kamerad, der mit mir zugleich in 
der Montagehalle angefangen hat, 
ist nur zwei Wochen Lehrling ge­
wesen und schon anderthalb Mona­
te bekommt er den Arbeiterlohn, 
während ich noch immer Lehrling 
bin.“

„Aha, also geht es bei dir ums 
Geld, habe ich es richtig verstan­
den?“

„Das auch, ich bin jung, möchte 
mir Jeans, Tonband und anderen 
Kram anschaffen. Für diese Lehr­
lingsalmosen kann man nichts ge­
scheites kaufen.“

„Du wirst auch bald die Mög­
lichkeit dazu haben, nur noch ein 
wenig Geduld und üben, 
wirst du gleich Dreher dritter 
stufe."

Plötzlich mußte Alexej an 
eigene Jugend denken, 
nauso wie dieser Kolja 
te er von der vierten

gerissen.

dann 
Lohn-

seine
Ge- 
hat- 

Klas-
sc an die Station Junger Techniker 
besucht und sich in allerhand Ale- 
chanismen verliebt. Als er dann 
1962 nach der Fachschule für Bau­
wesen auf die Baustelle kam, fühlte 
er sich dort ganz fremd. Nur einige 
Tage hielt er es aus, dann ging er 
zum Leiter und sagte ehrlich, daß 
es nicht sein Beruf sei. Nun steht 
dieser Junge vor ihm, und er fin­
det keine passenden Worte, um ihn 
zurückzuhalten von einem unüber­
legten Schritt. Daß Kolja gemäß 
seinem Alter oberflächlich handelt, 
das liegt auf der Hand. Er, Alexej, 
hatte seinen weisen Vater Johann 
Lauer, der ihm, bevor er sich ent-

schloß, dcti Beruf zu wechseln, sag­
te:

„Wenn du Arbeiter sein willst, 
mußt du vor allem die Ehre eines 
werktätigen Menschen verdienen. 
Ich bin mein Leben lang Schmied 
gewesen. Du jedoch kannst auf dem 
Betrieb alle möglichen Arbeiterbe­
rufe erlernen:" Diesem Vermächtnis 
folgte er auch. Er lernte Fräser, 
dann Dreher, und dabei erlernte er 
allmählich alle möglichen Maschi­
nen, die cs in der Halle gibt. Die 
genausten und feinsten Arbeiten 
bittet man nur ihn zu machen, auch 
heute noch, obwohl er Meister für 
Einrichtungen ist. Aber sein Titel 
„Meister Goldene Hände", auf den 
er sehr stolz ist, verpflichtet ihn, 
sich stets zu vervollkommnen.

Die Erinnerungen an seinen Va­
ter und seine eigenen Erfahrungen 
brachten ihn auf den Gedanken, 
daß sein Schicksal und das des 
Jungen irgendwie ähnlich sind, und 
er sagte:

„Sieh mal, ich habe einmal auch 
meinen Beruf gewechselt. Aber 
nicht wegen dem Geld."

„Na ja, eure Generation war und 
ist überhaupt viel pflichtbewußter 
und selbstloser“, maulte der Junge.

„Bist du aber ein Hitzkopf, Ko­
lja", mahnte Alexej, „aber du ge­
fällst mir“, und fuhr fort: „Ich bin 
fünf Monate Lehrling gewesen, erst 
dann wurde ich Fräser, und ich bin 
meinem Lehrmeister dankbar, daß 
er mich so gründlich gelehrt hat 
Möchtest du denn nicht auch ein­
mal genau so wie meine Schüler 
Nikolai Samoilenko, Anatoli Palkin 
und Alexander Wetzer nach d_pm 
defektenlosen System arbeiten?"

„1 wo, Brigadier, bis dahin ist es 
noch sehr weit. Ich will heute gut 
verdienen.“

„Ja, verdienen. Meinst du denn, 
daß du in der Montagehalle gleich 
viel verdienen wirst?“

„Vitjka hat die Montage in drei 
Tagen erlernt. Bin ich denn düm­
mer, das schaffe ith in zwei Tagen, 
um so mehr, als ich cs mir schon 
einigemale genau angesehen habe.“

„Dümmer bist du bestimmt nicht, 
und ich glaube es dir, daß du es 
schaffst. Aber wird dir diese Arbeit 
auch Spaß machen? Denk dich ein­
mal hinein — jeden Tag das Glei­
che — ein paar Schrauben, Kabdl, 
zwei Platten. Du bist doch schöpfe­
risch veranlagt, hast geschickte1 
Hände. Und was du in der Monta­
gehalle einfach findest, heißt noch 
gar nicht, daß man die Arbeit mit 
geschlossenen Augen machen kann. 
Man muß akkurat und Meister sein, 
um die Arbeit aller Kollektivmit­
glieder, die die einzelnen Teile an­
fertigen, nicht zunichtezumachen. 
Die Montagehalle ist sozusagen die 
letzte Instanz Unseres Werkes, wo 
das Endprodukt entsteht. Von hier 
gelangen unsere Schermaschinen 
an Ilie Tierzüchter. Sind sie schlecht 
montiert —- taugen sie nichts. 
Wenn du denkst, daß man in drei 
Tagen Meister werden kann, dann 
ist das ein großer Irrtum. Noch 
kein Meister ist vom Himrhcl ge­
fallen.“ Kolja wurde nachdenklich, 
er maulte nicht mehr, kratzte sich 
im Nacken. Dann sagte er: „Na 
schön, Lehrmeister, ich werde es, 
mir noch einmal überlegen, schö­
nes Wochenende!“ und ging.

Unterwegs mußte er über die 
Worte des Brigadiers denken. „Der 
ist wirklich tüchtig. Samoilenko hat 
cs mir schon immer gesagt, daß er 
ein Lehrmeister von echtem Schrot 
und Korn ist, und ein Pädagoge ist 
er auch, das kann ich jetzt auch 
von Herzen sagen. Auch kein alter 
Nörgler, er meint cs gut. Warum 
ist es mir so leicht und fröhlich?“ 
staunte dej- Junge., „Müßte eigent­
lich sauer sein — habe mich doch 
mit dem Brigadier so viel wie 
stritten.“ Erleichtert schlug er 
Heimweg ein.

„...Schönes Wochenende hat 
der Laps gewünscht, und mir 
er nicht aus dem ,Kopf"f sagte
xej zu seiner Frau, nachdem er ihr 
das Gespräch mit Kolja mitgeteilt 
hatte.

...Der Montag kam, ein gewöhnli­
cher Montag mit neuen Problemen, 
neuen Koljas und Aufgaben, denen 
Alexej Lauer niemals ausweicht.

{je­
den

mir 
will 

Ale-

Valontine TEICHRIEB, 
Korrespondentin 

der „Freundschaft“

<38Whii8sclil<Ki unserer Hebnat
Litauische SSR

Flaggen an 
WerKoänken

Das Kollektiv des Werks „Ko- 
munaras" von Vilnius hat die Pro­
duktion einer Serie von hochprä­
zisen Fräsmaschinen aufgenommen.

Das sind Aggregate einer neuen 
Generation mit Programmsteue­
rung. Bei ihnen wurde eine Präzisi­
on der Bearbeitung der Teile bis 
Tausendstel Millimeter erzielt. Ne­
ben den Litauer Werkzeugmaschi­
nenbauern waren bei der Entwick­
lung und Meisterung der neuen 
Erzeugnisart die Konstrukteure des 
Odessaer Forschungsinstituts lür 
Werkzeugmaschinen-, Werkzeug- 
und Vorrichlungsbau sowie Wissen­
schaftler aus Kiew mitbeteiligt.

Das Werk, das anstelle der 
Werkstatt „Zagre" („Hakenpflug)" 
entstand, wo Pflugschare berge- 
stellt wurden, liefert heule Aus­
rüstungen für die metallbearbeiten­
de Abteilungen verschiedener In­
dustriebranchen. Im Museum des 
Betriebs sind funktionierende Mo­
delle von Werkzeugmaschinen aus­
gestellt, die im Werk produziert wer­
den. An , vielen sind Wimpel in 
Form von. Flaggeh der Schwester­
republiken angebracht.' Umfassend

sind die Produktionsbeziehungen 
des Kollektivs mit den yferkzeug- 
maschinenbauern des Landes, die 
aktiv an der Entwicklung dieser 
fortschrittlichen Industriebranchc 
Litauens teil nehmen,

Melir als 150 Betriebe liefern an 
das Werk Ausrüstungen, in Dut­
zenden Betrieben meisterten die 
Arbeiter von Vilnius neue Berufe.

Turkmenische SSR-------------

Die Sonne 
als Verbündeter

Die 
der Werks für 
Halbzeuge machten die 
Sonne der Wüste zu ihrem Gehilfen. 
Hier wurde die Herstellung von 
Hcliodusclianlagen gemeistert.

Die erste Partie der durch die 
Sonnenenergie gespeisten Wasser­
wärmaggregate ist 
Schulkinderanstalten 
hauplsladt bestimmt, 
solcher Anlagen im 
nes Lichttages spart 
logrämm Brennstoff. Die Sonnenener­
gie findet in Turkmenien — der 
heißesten Republik des Landes — 
immer breitere Anwendung.

Werktätigen des Aschchaba- 
sanitär-technische 

glättende

für die Vor­
der Repubiik- 
Die Nutzung 

Laufe nur ei- 
Hunderle Ki-

Ukrainische SSR

Fischzucht 
im Kanal

t

Eine ungewöhnliche Fischereiwirt- 
schaft wurde im Kolchos „Rossija", 
Rayon Michailowka, Gebiet Sapo- 
roshje, geschaffen. Dafür wurde ein 
Kanalabschnitt des hier verlaufen­
den Bewässerungssystems verwen­
det.

Der 30 Meter breite und 3 Meter 
tiefe Kanal wird hauptsächlich für 
seine unmittelbare Bestimmung be­
nutzt — für die Bewässerung der 
Felder. „Warum sollte man von ihm 
nicht einen doppelten Nutzen er­
halten können?“ überlegten die 
Kolchosbauern. Die Bedingungen für 
die Fischzucht sind ja vortrefilicli, 
es ist fließendes Süßwasser.

Durch ein Metallnetz hatte man 
einen 5 600 Meter langen Abschnitt 
an zwei Stellen abgesperrt. Im 
Frühling, ais der Kanal sich mit 
Wasser füllte, wurden Jungfische 
von Karpfen un i einigen' anderen 
Fischen eingesetzt. Füt i.ire Pflege 
wurde eine Arbeitsgruppe aus neun 
Personen gebildet. Am c nem Land­
stück baute mân m. :\.i • ge Grä­
ser als Grünfutter für die l iscäc 
an, besorgte Getreides biäilc und 

spezielles .Mischfutter.
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des Tages: Keine Zeit bei der Ernte verlieren, 
alles, was gezüchtet, sicher bergen!

Schlüsselproblem: Lebensmittelprogramm Neue Methoden bewähren sich Intensivierung—ein effektiver Hebel Schwungvolle Arbeit
Einleitung zum Thema

Für die Ackerbauern der Neulandregion hat ei­
ne ernste Zell begonnen: Gotrcldcborgung. Hunder­
te Agrarbetriebe haben für die diesjährige Ernte, 
salson erhöhte sozialistische Verpflichtungen über­
nommen und beschlossen. In die Soclcher der Hei­
mat Tausende überplanmäßige Tonnen Korn zu 
schütten.

Die diesjährige Erntekampagne verläuft Im 
Zeichen hoher Arbelfsqualltät. Die Gelreldebauern 
Kasachstans haben die Initiative der Saratower 
Mechanisatoren einmütig unterstützt und konkrete 
Maßnahmen dafür erarbeitet, um alles auf den Fel­
dern gezüchtete verlustlos elnzuspelchern. D'.cs ist 
heute dcr bestimmende Faktor. In allen Ernte- und 
Transportkomplexen arbeitet man mit viel Energie 
an der Lösung dieser Aufgabe.

Gemäß den Forderungen des Lcbensmlllclpro-

gramins der UdSSR bemühen sich die Ackerbauern, 
die Getreidebergung auf hohem agrotechnischem 
Niveau durchzuführcri und eine gute Grundlage für 
die Ernte 83 zu schaffen. Der stabile Anstieg der 
Getreldeprodukllon Ist für alle Landwirtschaftsbe­
triebe charakteristisch. Aber besonders tun sich In 
dieser Hinsicht die Kolchose und Sowchose der 
Gebiete K ustanal. Koklschetaw und Nordkasachstan 
hervor. Hier hat man den durchschnittlichen Hekl- 
arerlrag auf 18 bis 20 Dezitonnen gebracht, was 
den hohen Forderungen der Zell entspricht. Das 
bewährte bodenschützende Ackerbausystem, das 
auf Empfehlung der landwirtschaftlichen Versuchs­
stationen Immer breiter in die Praxis eingeführt 
wird, zeitigt gute Resultate. Auch Ist in den letz­
ten Jahren die Meisterschaft, dep Gelreldebauern 
bedeutend gestiegen.

Hektarleistung steigt
In den Kolchosen und Sowchosen des Gebiets Koklschetaw 

herrscht ein geschäftiges Treiben. ..Die Erfolge der Ernte 81 
durch neue Leistungen verankern!" — so lautet die Devise der Ernte- 
und Transgorlkollcktivc. Allerorts wurde die Initiative der Saratower weit­
gehend unterstützt und beschlossen, die Ernte 82 ohne Verluste einzubrin­
gen.

Auf über 11 000 Hektar er­
strecken sich die Getreidefluren 
des Sowchos „Slatopolski”. der 
zu den führenden Gcfreldeliefe- 
ranten des Gebiets zählt. Die 
Sowchosbrlgaden haben den Ruf 
Meister hoher Hektarerträge er­
worben. und das sagt schon viel 
aus. Hier ein Vergleich: Der 
Hektarerirag bei Getreide Legt 
um 7 bis 10 Dezitonnen über dem 
Rayondurchschnitt. Das ermög­
licht dem Agrarbetrieb, jährlich 
nahezu 170 000 Dezitonnen hoch­
wertiges Korn an den Staat zu 
verkaufen, wesentlich mehr als 
plangemäß.

Auch fln diesem Jahr ist man 
im Sowchos bestrebt, eine reiche 
Ernte einzubringen und die 
Staatsvorgaben zu überbieten. 
Die kontinuierlich steigende 
Hektarleistung ist eine sicherè 
Gewähr dafür.

Auf welchem'Wege wird der 
Hektarertrag im Sowchos er­
höht? Chefagronom Viktor Luft 
erzählt:

„In erster Linie möchte ich 
die Rolle der bei uns eingeführ­
ten Empfehlungen des Unions­
forschungsinstituts für Getreide­
anbau in Schortandy hervorhe­
ben. Wenn unser Kollektiv im 
8. Planjahrfünft 10,6 Deziton­
nen Korn je Hektar geerntet hat­
te. so waren es bereits im 10. 
Planjahrfünft doppelt so viel. 
Die Getreidebauern wollen diese 
Erfolge verankern. Ein gut vor­
bereiteter Herbstacker, die 
Feuchligkeilsakkumulation im 
Winter, das reine Saatgut Cm 
Verlauf vieler Jahre bestellen 
wir den Acker nur mit Samen 1. 
Klasse), die qualitative Früh- 
•ahrsbcstellung — d’es sind im 
Grunde genommen d'.e erfolgbe- 
slimmenden Faktoren.

Unsere besondere Aufmerk­
samkeit gilt der Brache — es ist 
dies die beste Garantie für hohe 
Ernteerträge sogar in Dürrejäh­
ren. Jeder Agrarbelrieb müßte 
alljährlich ein gut gepflegtes 
Brachefeld besitzen. Bei uns

Ökonomik des Getreidebaus erstarkt
. Die Getreidebauern Südka- 
sachslans schenken der Meliora­
tion ihre besondere Aufmerksam­
keit. Immer mehr Mittel werden 
für die Erweiterung der Bewäs­
serungsflächen. für den Bau von 
ingenieur-technischen Bewässe­
rungsanlagen. Kanälen und für 
Verlegung von Rohren veraus­
gabt.

Im Lenin.Kolchos des Rayons 
Salram. Gebiet Tschlmkent, wel­
le ich zum zweitenmal. Hier wird 
stets für die Erhöhung der Er­
giebigkeit aller Bodenflächen, 
besonders der Bewässcrungslän- 
derelen, gesorgt. „Der Kolchos 
hat davon etwa 6 000 Hektar. 
Die Kolchosbauern freuen sich, 
daß es uns 1n den letzten Jah­
ren gelungen ist, stabile Ernten 
zu erzielen”, sagt Kolchosvorsit­
zender N. Juldaschew. „Im vori­
gen Jahr wurden von jedem der 
3 236 Hektar Getreidekulturen 
durchschnittlich 30 Dezlonnen 
gedroschen und auf Bewässe­
rungsländerelen — etwa 50 De­
zitonnen. Im zweiten Jahr des 
laufenden Planjahrfünfls erhöhte 
sich diese Kennziffer um weitere 
11 Prozent.”

Die Partei verfolgt aufmerk, 
’am die Entwicklung des Dorfes. 

i Ein markanter Beweis dafür ist 
das Mal Plenum (1982) des ZK 
der KPdSU. Das auf dem Pie- 

! num angenommene Lebensmlttel- 
i Programm ist ein grundsätzlich 
-euer Schritt lm System der 
ländlichen Planung, in der Lei- 

, tung der Ökonomik. Das Pro­
gramm verkörpert ein komplexes 
Herangehen an die Entwicklung 
des Agrar-Industrie-Komplexe?. 
Diese Perspektive erfreut die 
Dorfbewohner und begeistert sie 
zu neuen höheren Leistungen.

Die Ackerbauern und Tlerzüch- 
'.er des Kolchos haben die Pläne 
der Produktion von Getreide und 
seiner Lieferung an den Staat 
'm neunten und zehnten Plan- 

: Jahrfünft beträchtlich überboten. 

nimmt die Brache fast 17 Pro­
zent des gesamten Ackerlandes 
e n. Im trockenen Vorjahr betrug 
der Hektarertrag auf dem Bra- 
cherolrl 20.8 Dezitonnen Getrei­
de Je Hektar, um 10.4 Dezitonnen 
mehr als auf den Hauptfeldern.

In der Regel wird die Brache 
bei uns vlermar bearbeitet. Drei­
mal mit Grubbern KPSch 9 und 
KPE 3.8 mit einer Grubbertie­
fe von 14, dann 16 und zuletzt 
18 cm. Die vierte Bearbeitung 
führen wir mit Flachgrubbern 
KPG 250 mit einem Tiefgang 
von 25 — 27 cm durch. Zudem 
sorgt man im Agrarbetrieb da­
für. daß die ganze Brache recht­
zeitig bearbeitet wird.

1981 wurde das Brachefeld 
im Sowchos erweitert, aber 
nicht durch Reduzierung der 
Aussaatfläche, sondern durch die 
Erschließung von Salzböden.”

Im „Slatopolski” gilt auch dem 
Herbslstürz große Beachtung. 
Man hat sich hier schon längst 
davon überzeugt, daß die frühe 
Herbstfurche eine gute Grundla­
ge für hohe Erträge ist.

Dabei gibt man sich alle Mü­
he. für jedes Feld die entspre­
chende Bodenbearbeilungsmetho- 
de zu wählen. Auch in diesem 
Jahr wurde für jedes einzelne 
Feld ein technologischer Plan 
aufgestellt.

In vielem kommt es da auch 
auf die Aussaatsorlen an. Die 
Getreidebauern des ..Slatopolski” 
haben bereits die Erfahrung ge­
macht. daß den höchsten Ernteer­
trag d>e Weizensorte ..Om­
skaja 9” und die Gerslésorte 
..Zellnny 5” abwerfen; Dank die­
sen Sorten erntet man hier jähr­
lich etwa 40 000 Dezitonnen Ge­
treide mehr als früher.

In zurückliegendem Frühjahr 
brachte der Sowchos die Initiati­
ve auf. die Frühjahrsbestellung 
vorbildlich durchzuführen. Die 
Mechanisatoren haben ihr Wort 
gehalten, die Ergebnisse sind er­
freulich: Die Saaten stehen gut. 
Auch haben sich die lm Früh­

Im ersten Jahr des laufenden 
Planjahrfünfts haben sie ihre so­
zialistischen Verpfllchtun gen 
noch erfolgreicher eingelöst.

Gute Fortschritte haben dabei 
d'.e Brigaden Ch. Ismailow, K. 
Taschpulatow und M. Chamidow 
erzielt. Der Ertrag von Maiskorn 
auf ihren Schlägen übertrifTt den 
Stand des zehnten Planjahrfünfts 
um 17 Prozent und betrug im 
vorigen Jahr etwa 52 Deziton­
nen. in diesem Jahr haben sie 
noch höhere Leistungen aufzu­
weisen. Daher sind sie jetzt im­
stande, an den Staat nicht 3 000, 
sondern 3 500 und mehr Tonnen 
Matkorn zu verkaufen, — an­
derthalbmal mehr, als es geplant 
war. Solche hohen Leistungen 
werden schon vom Herbst ange­
strebt. Nach der Ernte nehmen 
sie auf den Ländereien das Naß- 
spelcherungsgießen vor. Jedes 
Hektar wird mit 1 600 bis 1 700 
Kubikmeter Wasser versorgt. Es 
ist nicht leicht, soviel Wasser bei 
seiner allgemeinen Knappheit auf 
die Schläge zu leiten, daher blei­
ben die Bewässerungsarbeiter 
und andere Mitglieder der Mais­
baugruppen Tag und Nacht auf 
dem Feld.

Die Kolchosbauern sorgen 
hier nicht nur für die Mengen­
kennziffern, sondern atTch für die 
Verbesserung der Qualität der 
Erzeugnisse. Zu diesem Zweck 
werden lauter Sörtengelreldekul- 
turen gesät. Es wurden Fließstra­
ßen für Getreidesortierung elnge- 
führt. Die BegrlfTe „Getreide-, 
Fleisch-, Milchindustrie” sind 
Jetzt etwas Gewöhnliches. Sie 
widerspiegeln den Charakter der 
Produktion und ihre gewachse­
nen Ausmaße.

Das Jüngste Maiplenum des 
ZK zielt darauf ab, das am ge­
häufte Produkllons- und Wirt­
schaftspotential In der Landwirt­
schaft eflektlv zu putzen, den 
Rückfluß jedes investierten Ru­
bels zu vergrößern. Der Lenln- 

jahr ausgeslreuten 800 Tonnen 
Mineraldünger bezahlt gemacht.

Der goldene Fonds des Agrar­
betriebs sind'seine Leute. Sie 
bestellen den Boden und bringen 
das Getreide ein. Stolzerfüllt 
spricht man hier über die. Bri­
gade Nr. 1 um Heinrich Harder, 
Trager des Ordens der Oktober­
revolution und des Roten Ar- 
heltsbanners, die mehrfacher 
Sieger im Sowchoswettbewerb 
ist. Der Hektarertrag liegt in 
dieser Brigade bedeutend höher 
als in den anderen Brigaden. Der 
Brlgadler und seine Mannen ach­
ten darauf, daß alle Feldarbeiten 
rechtzeitig und bei bester Qua­
lität durchgeführt werden.

Die Mechanisatoren der Bri­
gade, Mähdrescher Iwan Gor­
tschakow, Sholdangar Aschimow. 
Alexander Malaschew, Ewald 
Maier und andere sind Hem Ge­
treideacker grenzenlos ergeben. 
Auch Rudolf Klein und Abraham 
Heidebrecht aus der Brigade 
Nr. 2. Semjon Bondartschuk aus 
der Brigade Nr. 3. Juri Andria­
now und Wladimir Kusnezow aus 
der Brigade Nr. 4 und viele an­
dere gehen mit Leib und Seele 
dem Mechanisalorenberuf nach.

Die Erfolge der Getreldebau- 
ern des „Slatopolski” sind ein 
großer Fortschritt dn der Intensi­
vierung des Getreideanbaus. Es 
gibt hier aber noch viele Reser­
ven für die weitere Steigerung 
der Erträge. Und an Ihrer Mobi­
lisierung arbeitet das Kollektiv 
zur Zelt sehr beharrlich.

Leiter der Rayonverwallung 
Landwirtschaft Wladimir For- 
towski kommentiert:

Die Spitzenleistungen des Sow­
chos „Slatopolski” beruhen vor 
allem auf dem hohen Niveau der 
Arbeitsorganisation, der Acker- 
baukullur und der technologi­
schen Disziplin, sie sind das Re­
sultat des schöpferischen Heran­
gehens an die Lösung jeglicher 
Probleme.

Die Erfahrungen dieses Agrar­
betriebs machen im ganzen Ray­
on Schule. Nach Slatopolje 
kommt man sogar aus anderen 
Unionsrepubliken, um von den 
Getreldcbauern zu lernen, wie 
die Hektarerträge zu steigern 
sind.

Heinrich ED1GER. 
Korrespondent 

der „Freundschaft”

Koichos weist die höchste Fonds­
effektivität im Gebiet Tschlmkent 
für das vorige Jahr auf — sie 
beläuft sich auf 107 Rubel Je 
100 Rubel der Produktionsgrund­
fonds für landwirtschaftliche 
Zwecke. Einen besonders großen 
Anteil daran hat der Getreide­
bau.

Die gesammelten Erfahrungen 
zeugen davon, daß das Jiohe Ni­
veau der Wirtschaftsführung, 
die Erziehung aller Kolchosbau­
ern zur Sachlichkeit, zur Verant­
wortung, zum Vermögen, jeden 
investierten Rubel zu zählen und 
das Resultat voräuszusehen. eine 
unerläßliche Voraussetzung für 

‘Produkllons- und Wirtschaftser­
folge sind.

Hier eine Zahl, die das Gesag­
te kennzeichnet. Der Mehrerlös 
des Kolchos durch die Realisie­
rung hochwertigen Getreides 
übertrifft in den letzten fünf Jah­
ren jährlich eine halbe Million 
Rubel.

Ein wichtiger Platz bei all die­
sen Erfolgen wird der Vervoll­
kommnung der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung elingeräumt. 
Mit Ihrer Hilfe werden ein wirt­
schaftlich zweckentsprechender 
Verbrauch von Mitteln, die Ver­
gleichbarkeit von Ausgaben und 
Einnahmen gesichert. Bel Jeder 
Angelegenheit, an jedem Arbeits­
abschnitt bemühen sich die Kol­
chosbauern darum, unsere Wirt­
schaft wirklich wirtschaftlich zu 
führen.

Alle GelreldebauabLellungcn 
des Kolchos arbeiten mit Inner­
wirtschaftlicher Rechnungsfüh­
rung. Für sie werden am Anfang 
des Jahres nicht nur Produkll- 
onsaufgaben, sondern auch Kos­
tenlimite für Arbcitsenllohnung, 
Saatgut, Mittel für laufende Re­
paraturen, Mlnera 1 d ü n g e r. 
Brenn- und Schmierstoffe sowie 
Mittel für andere Direktaufwen­
dungen bestätigt. Die Ergebnisse 
der Arbeit dieser Abteilungen

■ ■ ■

Hohe
Verpflichtungen

PAWLODAR. Über 200 Kom­
bineführer des Gebiets übernah­
men für die diesjährige Ernte­
saison erhöhte sozialistische Ver­
pflichtungen, indem sie sich das 
Ziel steckten. 10 000 Dezitonnen 
Korn je Kombine zu' dreschen. 
Unter den Aktivisten gibt cs vie­
le erfahrene Meister des Gelrel- 
dedruschs. So hat der Kombine­
führer Juri Samochwalow aus 
dem Kolchos „Rodina”, im vori­
gen Herbst 13 400 Dezitonnen 
Korn und die Kombineführer 
Alexander Wlllmann und Viktor 
Harms aus dem Sowchos „Simin- 
ski” haben 13 000 Dezitonnen 
Getreide gedroschen.

Die diesjährige Ernlebergung 
wollen die Kollektive der Agrar­
betriebe In fünfzehn Tagen und 
auf hohem agrotechnischem Ni­
veau .durchführen. (KasTAG) 

mit wirtschaftlicher Rechnungs­
führung müssen jeden Monat und 
jedes Quartal In Gruppen für 
ökonomische Analyse ausgewerlet 
werden.

Umsichtig wirtschaften die 
Kolchosbauern aus den Brigaden 
um K. Taschpulatow. Ch. Mados- 
manow, G. Kolschkarow. Die 
Nachzahlung für die Einsparung 
von DIreklaufwendungen über­
traf In diesen Brigaden 30 Kope­
ken je erarbeiteten Rubel. In den 
letzten Jahren erhalten die Kol­
chosbauern als Nachzahlung für 
die Einsparung von Ressourcen 
bis 100 000 Rubel lm Jähr. Diese 
Stimulierung hilft den Leitern 
und Spezialisten der Getreide­
bauabteilungen mit wirtschaftli­
cher Rechnungsführung, die ma­
teriellen und Geldmittel zu spa­
ren und vernünftig zu verbrau­
chen, die Technik und die Land­
maschinen rationell zu (nutzten.

Gemäß den Beschlüssen des 
Maiplcnums (1982) dès ZK der 
KPdSU, des VI. Plenums des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans sind große Wandlun­
gen zugunsten der Landwirt­
schaft vorgesehen. Seit Beginn 
des nächsten Jahres sollen die 
Aufkaufpreise für viele ackerbau­
liche und tierische Erzeugnisse 
ansteigen, die Beziehungen lm 
Rahmen des Agrar-Industrie- 
Komplexes werden vervollkortm- 

. net, füp viele Dorfbewohner wird 
der Arbeitslohn erhöht. Die zu­
sätzlichen finanziellen und mate­
riellen Ressourcen sind die 
Früchte der Hilfe seitens des 
Staates. Die Dorfbewohner wol­
len sie mit hohem Effekt nutzen.

Die Werktätigen der Land­
wirtschaftsbetriebe slad an die 
praktische Realisierung des Le­
bensmittelprogramms gegangen. 
Daher müssen die Fragen der 
Beziehungen dn den Agrar-Indu­
strie-Komplexen, besonders sol­
che, die die Ökonomik der Land­
wirtschaft bestimmen, zielsicher 
und so bald wie möglich gelöst 
werden.

Viktor SCHÄFER, 
Kandidat der Wirtschafts­
wissenschaften

Durch gute Ergebnisse bewiesen
Auf die Anwendung fortschrittlicher Arbeitsmethoden bei der Getrei­

deernte wird in letzter Zeit immer mehr gebaut. Im Gebiet Karaganda 
hat man in dieser Hinsicht bereits gute Erfahrungen gesammelt. Viele 
wertvolle Arbeitsmethoden kennt man auch in der Gebietsverwaltung für 
Kraftverkehr, deren Abteilungen sich rpge, an der Durchführung der wich­
tigen landwirtschafllichefi Kampagne beteiligen.

Zwei Millionen Tonnen — so 
viel Korn transportieren die 
Kraftfährerbrlgaden der Verwal- 
tung jede Ernlesalson. Eine 
wahrhaft beeindruckende Zahl, 
die erst vor wenigen Jahren noch 
viel geringer war. Worauf basie­
ren die heutigen Erfolge der 
Kraftfahrer? Vor allem auf die 
gekonnte Verwendung der fort­
schrittlichen Methoden der Ar- 
bei Isorganlsation.

„Unsere besondere Leistung 
•ist die Einführung der Kombi­
trailermethode”, erzählt der 
Chefingenieur der Gebielsver- 
waltung für Kraftverkehr Viktor 
Dering. „Die Neuerung, die wir 
vor etwa vier Jahren in die Pra­
xis eingeführt haben, hat sich ge­
lohnt: Die Leistung aller bei der 
Getreideernte eingesetzten Trans­
portmittel hat sich mit einemmal 
um 14,9 Prozent vergrößert.”

Heute arbeiten nach dem Prin­
zip der Kombllrailermethode 
buchstäblich alle Betriebe der 
Verwaltung^ Natürlich verlangt 
das den Kollektiven zusätzliche 
Ausgaben ab. Die Ökonomen ha­
ben berechnet: Die Vorbereitung 
eines Kraftwagens mit Hänger, 
die das Getreide nach der Kom- 
bltrailermcthode transportieren 
sollen, kostet im Durchschnitt 52 
Rubel mehr als unter vorherigen

Initiative fand Unterstützung
Im Lebensmittelprogramm der UdSSR, wird der Vergrößerung der 

Getreideproduktion eine besondere Bedeutung beigemessen. Die Acker­
bauern der Republik betrachten diese Aufgabe als ihre vorrangige Pflicht 
und haben sich vorgenommen, bereits in diesem Jahr peue Rekorde in 
der Getreideproduktion aufzustellen. Erst vor wenigen Tagen ist in den 
Südgebieten Kasachstans die Getreideernte abgeschlossen worden. Mit 
konkreten Taten haben die Mechanisatoren der Kolchose und Sowchose 
bewiesen, daß sie den hohen Forderungen gewachsen sind. Auch die Ak­
kerbauern des Gebiets Alma-Ata haben bei der Getreidebergung gut ab- 
geschnillen.

In der Zenlralslcdlung des 
Sowchos ' „Kaskelenskl” kamen 
wir dn der Morgendämmerung 
an. Wie uns Shakcn Abdraschl- 
dow, Sekretär des Parleikomllees 
des Sowchos, erklärte, sei es die 
einzige Möglichkeit, die Mecha­
nisatoren zu sprechen. Knapp ei­
ne Viertelstunde dauerte die 
Kurzbesprechung — Erörterung 
der gestrigen Leistungen, Bestim­
mung der Aufgaben für den neu­
en Tag — und schon gling's wie­
der aufs Feld. Direkt am Dorf­
rand begannen die Getreidefel­
der. gleich daneben war auch die 
Technik stationiert, um Zeit beim 
Arbeitsanfang zu sparen. In die­
sem Sommer kommt es darauf 
besonders an: Die Brigaden des 
Sowchos haben sich verpflichtet, 
die Getrelidebergung in acht Ta­
gen abzusch Meßen, und da wird 
mit jeder Minute gerechnet.

Komplexeinsalz — diesen Be­
griff kennt lm Sowchos gut Je. 
■lermann. Benells vier Jahre wird 
He Gruppenmelhode bei wichti­

Die Getreideernte kam 
nun auch ms Gebiet Ku­
stanal. Uber 500 Erntc- 
und Transportkomplexe 
werden sich an , dieser 
wichtigen landwirtschaft­
lichen Kampagne beteili­
gen. Die Ackerbauern des 
Gebiets haben beschlos­
sen, die Erntebergung in 
zweieinhalb Wochen 
durchzuführen.

Einmütig hat man im 
ganzen Gebiet auch den 
Aufruf der Getreidebau­
ern des Rayons Kamysch- 
noje unterstützt, die die 
Initiative ergehen ließen, 
bei der diesjährigen Ern­
tebergung Höchstleistun­
gen zu erzielen.

Besonders gut läuft 
die Getreidebergung im 
Rayon Semiosjornoje, der 
zu den größten Getreide­
lieferanten im Gebiet 
zählt. Hier wird in allen 
Sowchosen und Kolcho­
sen die fortschrittliche

Bedingungen.
Es handelt sich aber um das 

liebe tägliche Brot, und da wer­
den keine zusätzlichen Mittel ge­
schont. Dabei machen sich die 
Ausgaben recht schnell bezahlt.

Rund 650 Kraftwagen werden 
sich an der diesjährigen Ernte­
kampagne beteiligen. Alle sind 
mit gut vorbereiteten Hängern 
komplettiert. Die leistungsfähi­
gen KrAS-Wagen werden bis je 
vier Hänger schleppen, die SIL- 
Wagen — je zwei. Aus der Pra­
xis weiß man in der Verwaltung 
gut, daß es die optimalen Varian­
ten sind. Unter diesen Bedlngun-’ 
gen steigt der Nutfcungsgrad der 
Technik bis auf 97 Prozent, was 
eine sehr gute Kennzahl* ist.

Recht schwer war die Getrei­
deernte im vorigen Jahr. Die 
Witterungsverhältnisse wäre n 
sehr kompliziert: Winde. Regen, 
frühe Fröste. All das forderte 
von den Mechanisatoren viel 
Kraft und auch Wissen. Für viele 
Agrarbetriebe war die Erntesai­
son eine ernste Prüfung, darun­
ter auch für den Sowchos „Wil­
helm Pieck”, der zu den führen­
den Getreidelieferanten des Ge­
biets zählt. Aber hier hatte man 
sich zur bevorstehenden Getreide­
kampagne gut vorbereitet. Zu­
sammen mit der Leitung der

gen landwirtschaftlichen Kam­
pagnen angewandt. Bel der Aus­
saat ermöglicht sie es, optimale 
Termine zu wählen und den Auf­
gaben stets mit viel Erfolg nach­
zukommen (Technik gibt es ge­
nug, also Ist die materiell-techni­
sche Basis gesichert). Auch hat 
man es gelernt, die Erntebergung 
organisiert und auf hohem agro­
technischem Niveau durchzufüh­
ren.

Gut gerüstet hallen die Mecha­
nisatoren des Sowchos auch die 
diesjährige Getreidebergung be­
gonnen: An die vier Brigaden 
wurden 34 Mähdrescher verteilt, 
für die Kombineführergruppen 
wurden konkrete Arbeitspläne 
entwickelt. Die Technik lm Zwel- 
schlchlelnsalz nutzen — so lau­
tete der Beschluß des Parleiko. 
ml+ees des Agrarbetriebs.

Die ersten Sonnenstrahlen hat- 
ten die Spitzen der schlanken 
Pappeln dn ein welches Orange 
getüncht, und das war die höch­
ste Zelt zum Arbeitsbeginn. In 

Ipatowo-Methode ange­
wandt. die cs ermöglicht, 
die Technik höchst effek­
tiv zu nutzen und die 
Aufgaben erfolgreich zu 
erfüllen.

In einem zügigen Tem­
po haben die Mechanisa­
toren des Sowchos 
..Schoptykolski" mit der 
Erntebergung begonnen. 
Jeden Tag werden hier 
bis 3 200 Hektar abge­
mäht, was die Planvorga­
ben wesentlich übertrifft.

Unsere Bilder: Der 
Komplexeinsalz der Mäh­
drescher ist für die ört­
lichen Mechanisatoren 
ein Begriff; jeden Mor­
gen, bevor die Kombine­
führer die Mahd begin­
nen, wird eine Kurzbera­
tung durchgeführt: nach 
den Bestmechanisatoren 
Alexander Shukow, Jakob 
Werner und Sergej Maw- 
rodijew richten sich alle.

Fotos: Viktor Nagel

Kraftverkehrsverwaltung Nr. 32, 
die für den Agrarbetrieb jähr­
lich Kraftwagen bereitstellt, hat­
te man einen Komplexplan erar­
beitet. Es war eine Reihe konkre­
ter Maßnahmen entwickelt wor­
den. Und dies war wohl die 
Grundlage des Erfolgs — der 
Agrarbelrieb halte als erster im 
Gebiet die Erfüllung der Staats­
pläne sowie den Abschluß der 
Getreidebergung gemeldet.

15 Kraftfahrerbrigaden waren 
im Sowchos bei der Getreidebe­
förderung eingesetzt. Alle Kraft­
wagen hatten bis vier Hänger im 
Schlepp. Und das bewies noch­
mals die Vorzüge der Methode. 
Die Kraftfahrer halten das Ge­
treide in optimalen Fristen beför­
dert — nur’ elf Tage brauchte 
man für die Erfüllung der Auf­
gabe. Die Fahrer J. Schnell, V. 
Dubowizki. A. Kenshebajew und 
A. Rosin erfüllten Ihre Tages­
solls zu 160 bis 170 Prozent, 
der Nutzungskoeffizient ihrer 
Wagen betrug während der Em- 
tesaison 120 bis 125 Prozent.

Sachkundig hat man sich auch 
in diesem Jahr auf die Durchfüh­
rung der Erntekampagne vorbe­
reitet. Vor kurzem meldeten die 
Betriebe der Verwaltung die vol­
le Bereitschaft zum Ernteeinsatz. 
„Die Planvorgaben zu minde­
stens 120 Prozent erfüllen!” — 
so lautet die Devise der Briga­
den. Und wie aus den vorjähri­
gen Erfahrungen hervorgeht, ist 
es eine reale Kennziffer.

Maria SEIBEL

kleineren Gruppen zogen die 
Mähdrescher über die Schläge, 
leistungsstarke SIL-Wagen trans­
portierten das goldene Korn zu 
den Tennen.

„In diesem Sommer haben wir 
es erstmalig versucht, auf je­
dem Schlag zwei bis drei Mäh­
dreschergruppen einzuselzen”, 
erzählte Abdraschldow. „Der 
Versuch lohnt sich: Das Tempo 
der Mahd hat sich wesentlich be­
schleunigt. Und unter unseren 
Arbeitsverhältnissen ist es ein 
wichtiger Faktor.”

Ganz vorne schwebten die 
Kombines, geleitet von den er­
fahrenen Mechanisatoren, Iwan 
Polujarzew und Alexander Halt. 
Nach den Meistern richteten sich 
viele andere Mechanisatoren.

„Wie auch lm vorigen Jahr 
wollen wir viel Getreide In die 
Speicher der Heimat schütten”, 
sagte Andrej Lubenko, Vorsit­
zender des Gewerkschaftskoml- 
lees des Sowchos. „Diesmal sol­
len es 620 000 Pud Korn sein.”

Bis 48 Dezitonnen hochwerti­
ges Korn erhielt man im Sow­
chos von Jedem Hektar unbe­
wässerter Ländereien. Auf den 

' Schlägen mit aktiver Bewässe­
rung war der Ertrag zweimal so 
hoch. Und das war wohl die 
Grundlage des Erfolgs.

Alexander LAMBERT
Gebiet Alma-Ata
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In den Bruderländern

Die größte 
in der CSSR

PRAG. Die größte Wasserakku- 
mulationsstation der CSSR „Comi 
Vah" im Mittelslowakischcn Kray 
hat ihre projektierte Kapazität er­
reicht. Dieser Tage ist hier ihre 
sechste Turbine angclaufcn. In den 
Spitzenzeiten des Stromverbrauchs 
kann die Station das Energiepoten­
tial des Landes gegenwärtig um 
660000 bis 670 000 Kilowatt ver­
größern.

„Corni Vah“ ist eines der 15 
Wasserkraftwerke, die am Vah in 
den Jahren der Volksmacht gebaut 
worden sind. Dieser Baukomplex 
besteht aus zwei Wasserbecken: 
das eine befindet sich im Flußbett 
des Vah und das andere — in der 
künstlichen Grube direkt am Gip­
fel des -naheliegenden Berges in 
I 200 Meter Höhe. Von dort fließt 
das Wasser jeden Abend über die 
breiten unterirdischen Rohre zu den 
Turbinen des Kraftwerks. Nachts, 
wenn sich der Stromverbrauch ver­
ringert, leiten leistungsstarke 
Pumpen das Wasser des Vah wie­
der dem Gebirgsgipfel zu.

Der Bau der Station zeugt von 
der hohen technischen Reife der In­
genieure und Projektanten, von d.er 
Meisterschaft und dem Arbeitselan 
der Wasserbauer der CSSR. In nur 
fünf Jahren ist in der entlegenen 
Waldgegend ein in technischer 
Hinsicht einzigartiger Wasserbau­
komplex entstanden.

Für geringeren 
Stromverbrauch

i
BERLIN. Das blinkende Lämpchen 

an der Zentralen Dispatcherstelle 
des Kunststoffwerks Berlin infor­
miert: Der Elektroenergiarerbrauch 
nähert sich im Betrieb dem Höchst­
stand. Wird nichts zur Verringe­
rung der Belastung unternommen, 
so bleiben die Elektromotoren der 
Maschinen und Vorrichtungen au­

SRV. Mit jedem Tag schöner wird die vietnamesische Siedlung Hoa 
Binh am Schwarzen Fluß in der Provinz Ha Son Bihn. Dort wird unter 
technischer Mithilfe der Sowjetunion der größte Wasserbaukomplex nicht 
nur Vietnams, sondern auch ganz Südostasiens gebaut. Es entstehen neue 
Betriebe dieses Bauvorhabens — das Betonwerk und die Reparaturwerk­
stätten, Kraftwagenzentralen und Kompressorstationen, eingerichtet wird 
die Siedlung der sowjetischen Spezialisten, werden Schulen und Kinder­
gärten gebaut.

Laut Plan der wirtschaftlichen Entwicklung Vietnams soll der Was­
serbaukomplex Hoa Binh mit einer projektierten Kapazität von 2 Mil­
lionen Kilowatt im laufenden Planjahrfünft anlauffertig werden.

Im Bild: Beim Anlegen der Allee der Freundschaft in der Siedlung so­
wjetischer Spezialisten. • Folo: TASS

Wichtiger Gesetzentwurf
Das griechische Parlament hat 

die Erörterung des Gesetzentwur­
fes über die juristische Anerken­
nung der Rechte der ehemaligen 
Widerstandskämpfer gegen die fa­
schistische Besatzung aufgenom­
men. Das Dokument sieht unter 
anderem das Recht auf eine Rente 
für sie in Anerkennung ihres Bei­
trags zur Befreiung des Landes 
vor. In dem Gesetzentwurf wird 
vorgeschlagen, den 25. November 
zum nationalen Widerstandstag 
zum Andenken an die größte Ope­
ration der Partisanen an diesem 
Tag im Jahre 1942 zu erklären.

„Das Ziel der zur Erörterung 
stehenden Maßnahme besteht dar­
in, einen Dank allen abzustatten, 
die in jenem Abschnitt inserer Ge­

Linke woben Trade Unions stärken
Die Werktätigen Kanadas sehen 

sich gegenwärtig mit einer Wirt­
schaftskrise, die in Ausmaß und 
Tiefe an die 30er Jahre erinnert, 
mit immer heftigeren Angriffen der 
Monopole auf die Lebensbedingun­
gen der Arbeiterklasse und auf ih­
re Organisationen sowie mit geziel­
ten Spaltungsbetrebungen konfron­
tiert. Schon auf der Jahrestagung 
der Gewerkschaftsdachorganisation 
CLC im Mai wurden deshalb ener­
gische Kampfaktionen gefordert und 
beschlossen, um die Interessen der 
Arbeiter zu wahren:

Während der Beratungen trat 
erstmals eine linke Aktionsgruppe 
hervor, deren Einfluß bereits spür­
bar wurde. Der Action Caucus setzt 
sich für die Einheit der Gewerk­
schaftsbewegung ein. Er will den 
CLC, der sich in den 25 Jahren 
seines Bestehens zur führenden Ge­
werkschaftsorganisation des Landes 
entwickelt bat, stärken und seine 
Aktivitäten dynamischer gestalten.

Die Konstituierung dieser Grup­
pe geht auf Initiativen aus den 

tomatisch stellen. Das Kunststoff­
werk ist einer der 15 Betriebe der 
Hauptstadt, donen im Jahre 1982 
der Titel „Betrieb mit vorbildlichem 
Stromverbrauch“ verliehen wurde.

In den vergangenen zehn Jahren, 
sagte der Chcfencrgetikcr des 
Werk M. Hackbart, konnte der 
Stromverbrauch etwa um die Hälfte 
je 100 Mark der produzierten Er­
zeugnisse verringert werden. Wäh­
rend im Jahre 1973 dazu 215 Ki­
lowattstunden nötig waren, so
braucht man in diesem Jahr dafür
nur 120 Kilowattstunden. Insge­
samt übertraf der Zuwachs des
Produktionsausstoßes die Vergrö­
ßerung des Stromverbrauchs auf
mehr als das Fünffache.

&

Programm 
der Einsparung

SOFIA. Die Realisierung eines 
umfangreichen Programms der 
Einsparung von Roh- und Brenn­
stoffen, Materialien und Energie, 
entworfen im Speicherwerk von 
Stara Sagora, hat es ermöglicht, 
die Selbstkosten der Erzeugnisse 
wesentlich zu verringern und die 
Produktion rentabler zu machen. 
Dieser Betrieb fertigt Magnet­
scheibensammler, Steuereinrichtun­
gen für Roboter, technologische 
Ausrüstungen. 90 Prozent Erzeug­
nisse werden an die Sowjetunion 
und andere Mitgliedstaaten des 
RGW geliefert.

Das Programm der Einsparung, 
dessen Realisierung im Werk durch 
die Abteilung für effektiven Mate­
naleinsatz kontrolliert wird, sieht 
Vereinfachung der Geräteschaltun- 
gen, rationelles Metallzuschneiden, 
Auswechseln der Metall- gegen 
Plastleile, ein geringeres Gewicht 
der Erzeugnisse vor.

Im Betrieb werden auch die Ab­
fälle der Hauptproduktion verwer­
tet. Daraus werden beispielsweise 
Spielzeug, Thyristorzündung für 
Kraftwagen — insgesamt etwa 30 
Erzeugnisse in einem Wert von 1,6 
Millionen Lewa — hergestellt.

schichte mit der Waffe in der 
Hand gekämpft hatten, sowie um 
unser Streben, nach nationaler Ein­
heit zu bestätigen", erklärte der 
Ministerpräsident Griechenlands, 
Andreas Papandreou, in seiner Re­
de vor dem Parlament.

Der Gesetzentwurf wurde von 
den demokratischen Kräften des 
Landes unterstützt. Der Generalse­
kretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Griechenlands, H. Flo- 
rakis, bezeichnete ihn als „einen 
Akt der Anerkennung der histori­
schen Wahrheit". Bekanntlich stan­
den die griechischen Kommunisten 
in der ersten Reihe der Kämpfer 
gegen die faschistische Okkupati­
on.

Verbänden der Beschäftigten der 
Elektroindustrie (UE), der Fi­
schereiarbeiter (UFAwU) und der 
Postangestelllen (CUPW) zurück. 
Funktionäre und Mitglieder von 15 
Trade-Union-Organisationen , ver­
schiedener Industriezweige unter­
stützen den Action Caucus. Der 
Gruppe gelang es — wie aus Pres­
seberichten hervorgeht —, bei Wah­
len auf der CLC-Jahreslagung ei­
nen ihrer Vertreter, den Präsiden­
ten der Postangeslelltcn-Trade-Uni- 
on, Jean Claude Parrot, in das 
CLC-Exekulivkomilec zu entsenden.

In einem Dokument hatte der 
Action Caucus Vorschläge für 
grundlegende ökonomisch und po­
litische Reformen unterbreitet, die 
kurzfristige und langfristige Maß­
nahmen vorsehen. Erstere beinhal­
ten die Zurückweisung jeglicher Be­
schränkungen bei Tarifverhandlun- 
gen, die Annahme eines Budgets, 
das die Wirlschaflsenlwicklung för­
dert, Bctrlebsschließungcn und Ver­
lagerungen weitgehend verhindert 
und eine höhere Besteuerung der

Botschaft Babrak
Karmals an das Volk

„Der rulunrcichc Sieg des afgha­
nischen Volkes über die britischen 
Kolonialherren und die Wiederher­
stellung der Unabhängigkeit unseres 
Landes haben dem Kolonialismus 
einen vernichtenden Schlag versetzt 
und dem. Befreiungskampf in den 
Ländern Asiens einen Impuls verlie­
hen, was uns mit Stolz erfüllte und 
erfüllt.“ Das sagte der General­
sekretär des ZK der Volksdemokra­
tischen Partei Afghanistans und 
Vorsitzende des Revolutionsrates 
der DRA, Babrak Karmal, im af­
ghanischen Funk und Fernsehen in 
einer Botschaft an das Volk anläß­
lich des 63. Jahrestages der Wie­
derherstellung der Unabhängigkeit 
Afghanistans.

„Erst nach dem Sieg der April­
revolution, insbesondere ihrer neuen 
Enlwicklungsetappc, wurden echte 
Grundlagen für die Erfüllung der 
Erwartungen der Patrioten des 
Landes geschaffen", fuhr Babrak 
Karmal fort, „Und heute gehen wir 
unbeirrt und zuversichtlich den 
Weg des Aufbaus einer blühenden 
und gerechten Gesellschaft. Haupt­
bedingung für die schnellstmögliche 
Erreichung dieser Ziele sind die 
vollständige und entschlossene Li­
quidierung der Konterrevolution und 
die Gewährleistung der Ruhe im 
ganzen Land“, unterstrich er. 
„Trotz der vergeblichen Mühen der 
Reaktion und des Imperialismus 
mit dem USA-Imperialismus an der 
Spitze, die Verschwörungen und 
den unerklärten Krieg gegen das 
.evolutionäre Afghanistan zu akti­
vieren und die giftige Propaganda 
dieser Kreise zu erweitern, wurden 
im vergangenen und im laufenden 
Jahr Siege auf verschiedenen Gebie­
ten, darunter auf militärischem, 
wirtschaftlichem, sozialem und poli­
tischem, erzielt.“

„Die Errungenschaften der Re­
volution verteidigend, machen wir 
gleichzeitig größtmögliche Anstren­
gungen, um die wirtschaftlichen 
und sozialen Programme in die Tat 
umzusetzen. Beispiel da für'sind die 
Boden- und Wasserreform und kon­
krete Schritte zur Entwicklung von 
Wirtschaft und Kultur. Hätte es die 
subversiven Aktionen der Konterre­
volution nicht gegeben, hätte die 
Einschleusung • von bewaffneten 
Banden aus dem Ausland und die 
Einmischung des Imperialismus in 
die inneren Angelegenheiten unse­
res Landes aufgehört, wären noch 
größere Erfolge bei der Erreichung 
der gestellten Ziele und beim Auf­
bau einer neuen Gesellschaft er­
reicht worden."

Ungeheuerliche PJäne
Das Lager amerikanischer C- 

Waffen in der Umgebung von 
Fischbach (Rheinland-Pfalz). Bun­
ker, in denen etwa 10 000 Tonnen 
Kampfstoffe gelagert werden. Be­
dienungspersonal in Schutzanzü­
gen. Angaben des USA-Finanzmi­
nisteriums, nach denen schon • im 
laufenden Jahr weitere 18 Millionen 
Dollar für den Ausbau der Lager­
räume im Fischbach und für die 
Stationierung einer „neuen Genera­
tion chemischer Waffen in dieser 
Gegend und auf anderen USA- 
Stützpunkten in der BRD bewilligt 
werden, werden erwähnt.

Diese neulich in der „Monilor"- 
Fernsehsendung ausgestrahlten 
Bilder haben auf die BRD-Offent- 
lichkeit einen starken Eindruck 
gemacht. Der DKP-Vorsitzende 
Rheinland-Pfalz,* Herbert Kellner, 
unterstrich auf einer Pressekonfe­
renz in Mainz, die Stationierung 
höchgiftiger Nerven-Kampfstoffe in 
der BRD sei ein Bestandteil der 
Pläne der Reagan-Administration 
zur Vorbereitung eines „begrenzten 
Krieges unter Einsatz von Kern- 
und C-Waffen" in Europa. Den 
Journalisten, die an der Pressekon­
ferenz teilnahmen, wurden Fotodo- 
kumontc gezeigt, die davon zeugen,

Konzerne und der Reichen bei 
gleichzeitige! Entlastung der Werk­
tätigen mit niedrigen und mittle­
ren Einkommen vorsieht. Lang­
fristig wird ein Plan zur Entwick­
lung der Industrie vorgeschlagen, 
der auf der Verstaatlichung der 
Bodenschätze Kanadas beruhen soll. 
Auch die Banken sollen in öffent­
liche Hand übergehen. Schließlich 
will der Action Caucus erreichen, 
daß die Labor-Bewegurig im Lande 
die kanadische Regierung veranlaßt, 
sich aktiv an der Erhaltung des 
Friedens, der nuklearen Abrüstung 
zu beteiligen und das Land aus der 
NATO herauszunehmen. Diese Ziel­
setzungen gelten als hoch aktuell 
— gerade in einer Zeit, wo viele 
Kanadier darüber besorgt sind, daß 
die USA Kanada immer mehr ihrer 
gefährlichen nuklearen Strategie 
untcrordnen und dem Land oben­
drein noch ihre Krisenlaslen auf­
bürden.

Wirtschaftsexperten und Regie- 
rungsvertretcr in Ottawa haben wie­
derholt darauf hingewiesen, daß 
der südliche Nachbar seine akuten

Babrak Karmal betonte: „Es ist 
deshalb in der gegenwärtigen Si­
tuation das Hauptziel unserer 
Außenpolitik, die Einmischung von 
außen her in unsere inneren Ange­
legenheiten zu unterbinden und die 
notwendigen Internationalen Vor­
aussetzungen für die friedliche Ar­
beit im Interesse unserer Heimat 
zu sichern. Unser Land machte Vor­
schläge und entwickelte Initiativen 
für die Normalisierung der At­
mosphäre um Afghanistan, für die 
Gestaltung gutnachbarlicher Bezie­
hungen zu Pakistan und Iran und 
für eine Regelung der bestehenden 
Probleme durch Verhandlungen."

Dem zuwider haben der Imperia­
lismus und dessen reaktionäre 
Handlanger ihre Anstrengungen 
darauf gerichtet, das sogenannte 
.afghanische Problem' zur Ver­
schärfung der internationalen Span­
nungen auszunutzen.

Heute ist allen klar geworden, 
daß der Imperialismus und die 
Kräfte der Reaktion In der Region 
sowie der chinesische Hegemonis­
mus nicht imstande sind, den Pro­
zeß der revolutionären Entwicklung 
im Lande aufzuhaltcn.

Tag um Tag festigen sich die in­
ternationalen Positionen unseres 
Landes. Unsere Beziehungen zur 
Sowjetunion und zu den anderen 
Ländern des Sozialismus sind be­
sonders nützlich, fruchtbar und all­
seitig. Es festigen sich unsere Be­
ziehungen auch zu vielen Entwick­
lungsländern, insbesondere zu Indi­
en, Syrien, zur VDR Jemen, Äthio­
pien, Libyen und anderen.“

Babrak Karmal erklärte ferner, 
daß Afghanistan die barbarische 
Aggression Israels gegen Libanon 
entschieden verurteile, die mit di­
rekter Unterstützung der USA un­
ternommen wurde. Es fordere ihre 
sofortige Einstellung, den restlosen 
und vorbehaltlosen Abzug der is­
raelischen Truppen vom Territori­
um Libanons. Karmal bekundete 
Unterstützung und Solidarität mit 
dem Volk Libanons, den nationalen 
patriotischen Kräften dieses Lan­
des, mit der Palästinensischen Be­
freiungsorganisation und den an­
deren arabischen Völkern in ihrem 
Kampf gegen Imperialismus und 
Zionismus.

Babrak Karmal brachte auch die 
Solidarität des afghanischen Volkes 
und des revolutionären Staates Af­
ghanistans jnit allen Völkern der 
Erde zum Ausdruck, die 
für Frieden, Demokratie, Frei­
heit, nationale Unabhängigkeit 
und sozialen Fortschritt kämpfen.

daß auf der Basis Fischbach wirk­
lich Kampfstoffe amerikanischer 
Produktion gelagert werden.

Die DKP-Landesorganisation 
Rheinland-Pfalz forderte’, daß die 
amerikanischen chemischen Waffen 
aus der BRD sofort abtransportiert 
und die Pläne zur Stationierung 
neuer amerikanischer Raketen- und 
Kernwaffen mittlerer Reichweite in 
diesem Land aufgegeben werden.

Auch führende Funktionäre der 
SPD und Gewerkschafter prote­
stierten gegen die ungeheuerlichen 
Pläne der ESA und kritisierten 
scharf die BRD-Regierung, die den 
USA gestattet, Kampfstoffe auf 
dem Territorium ihres Landes zu 
stationieren.

Das offizielle Bonn ist jedoch 
allem Anschein nach nicht geson­
nen, den Protesten der Öffentlich­
keit Gehör zu schenken und mit 
der faktischen Beihilfe bei der Ver­
wirklichung der gefährlichen Pläne 
aufzuhören. Der Regierungsspre­
cher Lothar Ruehl und ein Vertre­
ter des BRD-Verleidigungsministc- 
riums wichen auf ihrer Pressekon­
ferenz in Bonn einer direkten Ant­
wort auf die zahlreichen Fragen 
aus, die mit den neuen Enthüllun­
gen über die unheilvollen amerika­
nischen Pläne verbunden waren.

ökonomischen Schwierigkeiten auf 
Kanada, abwälzt. Das hat nicht nur 
zu einer erheblichen Einschränkung 
des Absatzes kanadischer Waren 
auf dem USA-Markt geführt. Auch 
der Exportdruck großer nordameri* 
kanischer Monopole und die von 
den Vereinigten Staaten praktizier­
te Hochzinspolitik bringen immer 
meh? kanadische Firmen im eige­
nen Land in Bedrängnis. Allein in 
diesem Jahr rechnet man mit min­
destens 12 000 Bankrotten. Dazu 
kommen Belriebsschließungen und 
Verlagerungen von Tochtergesell­
schaften nordamerikanischer /Mono­
pole in Kanada. Dem krisenver­
schärfenden Einfluß des Frcmdkapi- 
tals wird ein gerüttelt Maß Schuld 
an der hohen, weiter wachsenden 
Arbeitslosigkeit zugeschrieben, diu 
jetzt bereits auf dem Rekordstand 
von 10,9 Prozent aller Arbeitsfä­
higen angclangt ist. Die von de. 
gewerkschaftlichen Aktionsgruppe 
unterbreiteten Vorstellungen von 
Lösungen im Sinne der Werktätigen 
werden somit bei vielen Kanadiern 
Gehör finden.

Dringende Notwendigkeit der Gegenwart
Die Delegierten der in New York 

andauernden Sondertagung der 
UNO-Vollversammlung zur’ Palä­
stina-Frage, die die tragischen 
Ereignisse der letzten zwei Mo­
nate in Libanon erörtern, gelan­
gen zu der Schlußfolgerung, daß 
die Reagan-Administration vor­
sätzlich alle Versuche vereitelt hat, 
das Blutvergießen in Libanon ein- 
zustcllcn, und beschlossen hat, die 
Früchte des israelischen Raubzugs 
für die Verstärkung der eigenen 
Positionen im Nahen Osten zu nut­
zen.

Der indische Delegierte Natarajan 
Krishnan erklärte auf der Sonder­
tagung, es müsse der Umstand 
Besorgnis erregen, daß die Verei­
nigten Staaten ständig damit dro­
hen, daß sie von ihrem Veto-Recht 
im UN-Sichcrheitsrat Gebrauch ma­
chen, um die Verabschiedung von 
Maßnahmen gegen den Aggressor 
zu verhindern, so wie cs die UNO- 
Gharta Vorsicht. Sogar der Vor­
schlag im UN-Sichcrheitsrat, alle 
Staaten aufzufordern, die Waffen­
lieferungen an Israel cinzustellen, 
sei von den USA blockiert worden.

Laut den Ausführungen des ira­
nischen Vertreters Said Rajaic- 
Khorassani wurde das .tragische 
Drehbuch der Ereignisse im Nahen 
Osten <on Washington verfaßt und 
von dessen zionistischem Partner 
verwirklicht. Der Redner, der auf 
die heimtückische Rolle verwies, die 
heute die Vereinigten Staaten spie­
len, hob hervor, daß sic einerseits 
grünes Licht für den Krieg in Li­
banon gegeben haben und anderer­
seits dieses Land zwingen, vor der 
Militärgewalt zu kapitulieren.

Die Versuche Washingtons und 
seines Klienten Israel, das Recht 
des palästinensischen Volkes auf 
unabhängige Existenz im Blut zu 
ertränken -und damit mit dem Pa­
lästina-Problem Schluß zu machen, 
finden nirgends in der Weit’, auch 
nicht bei den westlichen Verbünde­
ten der USA Unterstützung. Der 
Vertreter Dänemarks Niels Peter 
Helskow, der im Namen der Mit­
gliedsländer der Europäischen 
Wirtschaftsgemeinschaft sprach, be­
tonte unter anderem: „Die derzeiti­
gen Ereignisse demonstrieren er­
neut die dringende Notwendigkeit 
einer umfassenden, gerechten und 
dauerhaften Regelung im Nahen 
Osten, die die legitimen Interessen 
des palästinensischen Volkes be­
rücksichtigen würde.“

Der jugoslawische Delegierte 
Miljan Komatina bezeichnete als 
„gefährliche Illusion“ die Vor­
stellung, wonach die gegenwärtige 
Aggression Tel Avivs „neue Alög- 
lichkeiten" für die Beilegung der 
Nahost-Krise schafft

Die USA beabsichtigen, dem Ma- 
rionettenregime in El Salvador, 
das einen Vernichtungskrieg gegen 
sein Volk führt, auch- ferner mas­
sierte militärische Hilfe zu erwei­
sen. Niedergebrannte Dörfer, Re­
pressalien gegen Bauern, wobei die 
Banditen weder Frauen, noch Kin­
der, noch Greise verschonen, — 
diese Greueltaten werden in El 
Salvador von den in den USA aus­
gebildeten und mit amerikanischen 
Waffen ausgerüsteten Soldaten 
verübt, die man heule in Washing­
ton als „Beschützer der Freiheit und 
Demokratie” hinzustellen sucht.

hn Bild: Bei einer Durchsuchung 
der Passagiere im Bus.
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Im gleichen Augenblick jedoch 
unternehmen gewisse Kreise al­
les, um Spaltungsbestrebungen zu 
fördern. Dies geschieht seit län­
gerem durch die Bildung soge­
nannter internationaler Gewerk­
schaften in den Betrieben des USA- 
Kapitals, die von USA-Zentralen, 
meist von der AFL/CIO, gelenkt 
werden. Ihnen gehört inzwischen 
die Hälfte der drei Millionen ka­
nadischer Gewerkschafter an. Au­
ßerdem ist nun noch — von den 
gleichen Gewcrkschaflskreiscn ins­
piriert — eine separate Trade Uni­
on der Bauarbeiter, die CFL, ge­
gründet worden.

Doch sind andererseits starke 
Kräfte vorhanden, die diese Manö­
ver durchschauen, ihnen entgegen­
treten und die Einheit der Tradc- 
Union-Bcwegung verteidigen. Das 
erwies sieh bei den großen Aktio­
nen der Stahlwerker, der Bergleute, 
der Holz- und Papierarbeiier, der 
Festangestellten, die in den vergan­
genen 12 /Monaten angesichts stei­
gender Lebenshaltungskosten für 
einen Lohnausgleich in den Aus­
stand traten. Das zeigten die 
Kampfbeschlüsse der CLC-Jahresla­
gung und letzlich auch das Her­
vortreten der linken Aktionsgrup­
pe.

(„ND")

Wie bekannt, werden gerade die­
se „Möglichkeiten" heute von den 
Washingtoner Politikern und der 
USA-Presse hervorgehoben, die, 
ohne irgendwelche Gewissensbisse 
zu verspüren, versuchen, die israe­
lische Invasion in Libanon beinahe 
als ein Wohl und als ein Ereignis 
hinzustellen, das für die Herstel­
lung von Frieden im Nahen Osten 
„neue und unerwartete Perspekti­
ven" eröffnet.

Die arabischen und die anderen 
Staaten bewerten die Invasion in 
Libanon als ersten Schritt einer 
umfassenden Operation zur Her­
stellung der amerikanisch-israeli­
schen Hegemonie ih der Nahostre­
gion. Laut Ausführungen des jor­
danischen Delegierten Hazem Nu- 
seibeh versucht jetzt Tel Aviv, in 
Libanon sein Diktat aufzuzwingen, 
dem eine endgültige Einverleibung 
Jerusalems, des Westjordan-Lan­
des und des Ghaza-Strcifens folgen 
wird.

Der Jordanische Delegierte sagte 
ferner: „Wir waren stets davon 
überzeugt, daß die Usurpierung 
Palästinas den zionistischen Appe­
tit nicht stillen wird. Das ist le­
diglich der erste Schritt bei der 
Realisierung der Pläne, die eine 
Herstellung der Herrschaft über 
die benachbarten Staaten mit Hil­
fe von Marionettenregierungen 
vorsehen.

Der DDR-Delegierte Siegfried 
Zaohmann betonte in seiner Rede, 
daß die israelischen Großmachtam­
bitionen eine Bedrohung für alle 
arabischen Staaten bedeuten. Die 
gesamten Erfahrungen aus der 
Vergangenheit zeugten davon, daß 
Tel Aviv und dessen wichtigster 
Verbündeter jenseits des Atlantik 
ihre abenteuerliche Politik jedes­
mal dann aktivierten, wenn dem 
israelischen Expansionismus nicht 
eine feste und einheitliche arabi­
sche Front entgegcngestellt wurde.

Der Leiter der sowjetischen De­
legation auf der UNO-Sonderta- 
gung Michail Sytenko erklärte, daß 
die israelischen Machthaber mit ih­
ren blutigen Verbrechen in Liba­
non keine Mauer der Sicherheit, vop 
der sie so gerne reden, sondern ei­
ne Mauer zornerfüllter Verurtei­
lung und Verachtung errichtet ha­
ben. Die in Libanon begangenen 
Verbrechen bedeuten, in histori­
scher Perspektive betrachtet, ein 
Verbrechen der Machthaber von 
Tel Aviv auch gegen ihr eigenes 
Volk. Die Verantwortung für das 
Blutvergießen und den Völker­
mord, den die Israelis gegen die 
Palästinenser und die Libanesen 
begehen, treffe auch die derzeitige 
amerikanische Administration. Der 
Kurs auf Unterstützung des Aggres­
sors bedeutet eine praktische Ver­

Grobe Einmischung
Die antikommunistischen und an­

tipolnischen Kreise in den USA 
inspirieren und unterstützen die il­
legalen konterrevolutionären Kräfte 
in Polen und tun ihr Äußerstes, um 
die Normalisierung der Lage im 
Lande zu verhindern.

Ein Werkzeug dieser Kreise ist 
die reaktionäre Gewerkschaftsspit­
ze der AFL/CIO, die ihre subversi­
ven Aktionen gegen Polen nicht 
aufgeben will. Auf den Seiten des 
Bulletins „AFL/CIO Free Trade 
Union News" hetzt faktisch der 
Vorsitzende der Gewerkschaftsverei­
nigung, Lane Kirkland, die konter­
revolutionären Elemente in Polen 
zu Aktionen gegen die Volksmacht 
auf.

Kirkland unterstützt die antipol­
nischen „Sanktionen" der Reagan- 
Administration, die eine grobe Ein­
mischung in die Angelegenheiten 
der VR Polen sind, geht aber wei­
ter und beharrt auf einer Verhär­
tung dieser Diskriminierungsmaß­
nahmen und plädiert für die An­
wendung weiterer „wirtschaftlicher 
und politischer Hebel" einer solchen 
Einmischung.

Das Bulletin „AFL/CIO Frée Tra­
de Union News", das auf die sub­
versive Tätigkeit gegen die soziali­
stischen Länder spezialisiert ist, 
gibt im Grunde genommen zu, daß 
gerade die Unterstützung aus dem 
Wösten die Voraussetzung für die 
Existenz der antisozialistischen 
Kräfte in Polen ist. Es wird darauf 
verwiesen, daß dies ohne Umschwei­
fe „einer der Solidarnosc-Führer" 
erklärte, der aus Polen geflohen 
ist. '

Präsidentenwahlen vertagt
In einer Rundfunkerklärung hat 

der Präsident des libanesischen 
Parlaments, Kamal Al-Assad, be­
kanntgegeben, daß die für Donners­

körperung und einen unveräußer­
lichen Bestandteil* der globalcn-Po- 
litik der aggressivsten Kreise des 
amerikanischen Imperialismus irr 
der gegenwärtigen Etappe. Diese 
Politik ist vor allem darauf gericb- 
teL die amerikanische Hegemonie 
in den Weltangelegenheiten zu ge­
währleisten, unter die Kontrolle 
der USA die Menschenressourcen 
und die natürlichen Reichtümer an­
derer Länder zy stellen. Zu einem 
Zeitpunkt, da Israel den Ring der 
Blockade um Westbeirut immer en­
ger zusammenzieht, auf diese Stadt 
immer weitere Tonnen von . Bom­
ben und Geschossen abwirft bzw. 
abfeuert, haben die USA unter 
Vortäuschung von Friedensbemü­
hungen auf die Verteidiger der li­
banesischen Hauptstadt politischen 
und psychologischen Druck ausge­
übt und die Versuche der Völker­
gemeinschaft blockiert, den außer 
Rand und Band geratenen Aggres­
sor zur Räson zu rufen.

Wie der UdSSR-Delegierte wei­
ter erklärte, kreuzen sich in der 
Frage der Beilegung der Situation 
im Nahen Osten die vitalen luter­
essen vieler Staaten und Völker 
dieser Region sowie der Völker 
und Staaten, die an diese Region 
grenzen. Wo sonst, wenn nicht an 
einem gemeinsamen Tisch, könnte 
und sollte versucht werden, die 
verschiedenen Standpunkte und 
Positionen auf einen gemeinsamen 
Nenner zu bringen? Gerade darin 
bestehe der Wert des von der So­
wjetunion unterbreiteten Vor­
schlags, eine internationale Nah­
ost-Konferenz einzuberufen.

Die Delegierten vieler Staaten, 
die auf der Sondertagung das Wort 
ergriffen, haben beharrlich die Ver­
abschiedung wirksamer Maßnah­
men gegen den Aggressor ver­
langt, die ihn veranlassen würden, 
seine Truppen aus Libanon abzu­
ziehen und das Blutvergießen ein­
zustellen. Eine große Gruppe von 
nichtpaktgebundenen Ländern be­
reitet den Entwurf einer Resolu­
tion vor, der noch auf dieser Son­
dertagung erörtert werden soll. In 
diesem Dokument wird vorgeschla­
gen, den Sicherheitsrat erneut auf­
zufordern, konkrete Mittel und 
Wege der Einwirkung auf Israel 
zu prüfen. In dem Resolutionsent­
wurf wird das Recht des palästi­
nensischen Volkes auf Unabhängig­
keit bekräftigt und betont, daß im 
.Nahen Osten ohne eine gleichbe­
rechtigte Beteiligung aller Seiten, 
einschließlich der Palästinensischen 
Befreiungsorganisation, an den 
Verhandlungen keine Regelung 
möglich ist.

Die Sondertagung der UNO- 
Vollversammlung setzt ihre Ar­
beit fort.

Zu den „Hebeln“ der Einmi­
schung in die inneren Angelegen­
heiten Polens, von denen Kirkland 
redet, gehört die von der AFL/CIO 
weiterhin betriebene Finanzierung 
der Tätigkeit der konterrevolutionä­
ren Elemente in Polen und außer­
halb dieses Landes. Das Bulletin 
bringt die Werbung für antipolni­
sche, aniisozialistische Plakate, die 
von der AFL/CIO-Spitze mit Unter­
stützung der polnischen Emigrati­
on verbreitet werden. Die gewon­
nenen Mittel werden allerhand Grup­
pen zur Verfügung gestellt, die sub­
versive Aktionen gegen die VR Po­
len betreiben. Der „Koordinator“ ei­
ner solchen Gruppe, des New-Yor­
ker „Komitees für Unterstützung 
von So.idarnosc", ein Eric Che- 
noweth, wirbt in „AFL/CIO, Trade 
Union News“ dafür, das er als „ein 
breites illegales Netz“ in Polen 
bezeichnet, für dessen Anführer 
Bujak, Frasiniuk, Jonas und die 
„Widerstandsaktion" der konterrevo­
lutionären Elemente.

Davon, daß die illegalen antiso- 
zialislischen Kräfte in Polen auf 
die Pläne nicht verzichtet haben, 
das Land in den Abgrund des Cha­
os zu stoßen, ohne dabei vor der 
Entfesselung eines Bürgerkrieges 
zurückzuschreckcn, zeugt ein Arti­
kel eines der Solidarnosc-Anführer 
Michnik in der Zeitschrift „Dis- 
sent“. Er erinnert daran, daß die 
Führer dieser Gruppierung „radika­
le .Aktionen Vorhalten, und schreibt, 
daß auch „in dqr neuen Situation" 
„ein Krieg gegen Jaruzelski" ge­
führt wird und prahlt mit seinem 
„Beitrag".

tag anberaumle Parlamentstagung, 
auf der der neue Präsident Liba­
nons gewählt werden sollte, aus 
Sicherheitsgründen auf den 23. 
August vertagt worden ist.
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Enthusiasten der Laienkunst

Ole Musik gehört 
zur Familie

Die Eindrücke der Kindheit 
sind die bleibendsten, und eine 
neue Balalaika war damals vor 
vielen Jahren, ein Ereignis. Seit­
dem hat Alexander Nazarenus 
sich so manchen prächtigen Bajan 
gekauft, aber Jene ersten sc.dich­
ten Instrumente sind lm Gedächt­
nis wie Meilensteine lm Lebe i ge­
blieben.

„Als ich in die erste Klasse 
ging — das war 1936 — kaufte 
mir der Vater eine Balalaika, und 
Ich lernte selbst, die einfach­
sten Lieder zu spielen. Nach 
zwei JaJiren kaufte mir die Mut­
ter eine Gitarre. Sie hatte es im­
mer gern, wenn Ich spielte 
und unterstützte mich In meinen 
Musikbeschäftigungen. Der Va­
ter war unterdessen gestorben, 
und sie hatte es nicht leicht. 
1942 — das Jahr spricht für sich 
selbst — gab sie mir das nöti­
ge Geld, und ich kaufte eine 
Mandoline in Temirtau. Es war 
ein kalter Februartag, und den 
ganzen Weg, etwa zehn Kilome­
ter. die' ich zu Fuß zurücklegte, 
deckle ich meine kostbare Last 
mit meinem Wintermantel zu, da­
mit sie vom Frost nicht beschä­
digt wird. Dann kam ein Har­
monium hinzu und endlich ein 
Bajan, er stehl bis heute noch 
auf dem Dachboden." Alexander 
nennt genaue Daten, erinnert 
sich an die Zeit und den Ort, wo 
er das Instrument zum ersten 
Mal probierte.

„Dort, am Fuße jenes Berges, 
auf dem heute die Fernsehrelais­
zentrale stellt, befand sich unsere 
Kolchosfarm. Jeden Abend legte 
ich die sieben Kilometer zurück, 
um dort bei einem Pferdewart — 
seinen Namen habe ich verges­
sen — die Harmonika spielen zu 
lernen."

In der Schule versammelten 
sich Johann Scheck (Gitarre), Sa­
scha Hänse (Balalaika) und 
Alexander Nazarenus (Mandoli­
ne) und spielten Lieder der 
Kriegsjahrc, die damals so be­
liebt waren.

Seitdem und bis auf den heu­
tigen Tag spielt Alexander diese 
Instrumente, und die achtzigjäh­
rige Mutter lauscht ihm, und der 
Schatten eines glücklichen Lä­
chelns erhellt ihr Gesicht: Sie er­
innert sich an Jene Jahre, da ihr

klein und sie selbstSascha noch 
jung war.

Alexander 
Lebensläufe, __ .
kallsche eher begann 
Arbeitsweg, Ist schwer _ __ 
een. denn als Dorfjunge begann 
er früh zu arbeiten, zuerst lm Hof, 
lm Stall, Im Gemüsegarten und 
dann lm Kolchos.

Mit siebzehn Jahren 
Alexander Traktorist — 
wiederum genaue Daten, 
re üble er diesen Beruf 
das Unglück kam...

Er saß am Lenkrad ____
Traktors und sah auf einmal ei­
ne große Rauchwolke, die sich 
schnell näherte. „Die Steppe 
brennt!" hörte er einen entsetz­
ten Schrei. Ohne recht zu überle­
gen, steuerte Alexander seinen 
Traktor dem Feuer entgegen. In 
unmittelbarer Nähe der Feuer­
front begann er Furchen zu zie­
hen, um das Feuer einzukreisen. 
Es geschah aber umgekehrt, das 
Feuer kreiste Ihn ein, und ei 
versuchte, sich über die Feuer­
wand durchzuschlagen. Als er im 
Krankenhaus zu sich kam. hatte 
er Brandwunden am ganzen 
Körper, auch die Haut an den 
Händen war verbrannt.

„Ich erhielt ein Dankschrei­
ben für mein Vorgehen während 
des Sleppenbrandes. Selbst der 
Kolchosvorsitzende besuchte mich 
im Krankenhaus."

Danach konnte Alexander ein 
ganzes Jahr nicht spielen. Was 
die Arbeit betrifft, so wurde er 
als Rechnungsführer der Gemüse­
baubrigade angeslelll. In kurzer 
Zelt -wurde er Lelter dieser Bri­
gade. Alexander zeigt mir seine 
Ehrenurkunden, die er in zwei 
aparten Mappen aufbewahrt. In 
der einen liegen die Urkunden, 
die er für seine Produktionsarbeit 
bekam, in der andern — die für 
die Teilnahme an der Laienkunst 
des Kolchos, heute des Sowchos 
„Leninski“. Rayon Thälmannski.

Besonders teuer sind ihm zwei 
Urkunden. Ein Ehrendiplom, das 
er als Sieger „im sozialistischen 
Unionswettbewerb um die Steige­
rung der Produktion und Erfas­
sung von Erzeugnissen des Ak- 
kerbaus und der Tierzucht" er­
hielt. Und die zweite, Urkunde

hat sozusagen zwei 
und ob der musl- 

als sein 
zu sa-

wurde 
er nennt 
Elf Jah- 
aus. bis

seines

— so lautet der Text — Ist Ihm 
zum 25. Jubiläum seiner Beteili­
gung an der Laienkunst Im Sow­
chos ausgehändigt worden.

So kennen Ihn die Dorfleule
— als tüchtigen Arbeiter und 
unermüdlichen Musikanten. Im 
Dorf gibt es wohl keine Hoch­
zeit, auf der er nicht spielte, kein 
Konzert lm Kulturhaus, woran er 
sich nicht beteiligte.

Heute kann man In den Kultur­
häusern der Dörfer selten ein 
Orchester für Volkslnstrumentc 
finden, Im „LenInski“ gibt cs ein 
solches, und das Ist nicht zuletzt 
Nazarenus' Verdienst. Darin kann 
man Gitarren und Balalaikas, 
Mandolinen und Zimbeln, Akkor- 
dconc' und Bajans antreffen. Es 
sind aber Instrumente, die das 
Volk spielt, meist nach dem Ge­
hör, wie die Väter und die Großvä­
ter spielten. In diesem Orchester 
finden alle Muslkllebhaber Platz, 
die nicht nur zuhören, sondern 
auch mltsplelen wollen. Es erfüllt 
also zwei wichtige Ziele der Lai­
enkunst: es hilft, die Freizeit ei­
ner größeren Anzahl von Men­
schen sinnvoll zu gestalten und 
erhält und fördert die Traditionen 
des Volksschaffens, überliefert 
cs von Generation zu Generation.

Ja, aüch die Kinder machen 
mit, die Kinder überhaupt, und 
Nazarenus' Kinder insbesondere. 
Fast in jedem Kollektiv des Kul­
turhauses gibt es eine oddr einen 
Nazarenus. Ella lernte noch in 
der Schule das Klapphorn (Kor­
nett) spielen, absolvierte die Fach­
schule für Kulturarbeiter und 
singt In Ihrer Freizeit im Frau- 
cncnsemble. Sie hat eine schöne 
Stimme und singt auch Solo mit 
Begleitung des Estradenorohcs- 
sters. Maria, die Schwester, singt 
lm Chor. Philipp tanzt mit seiner 
jüngeren Schwester Irene lm 
Tanzkollektiv. Im letzten Pro­
gramm tanzten sie zu zweit einen 
deutschen Tanz, und man sagt, 
sie seien ein hübsches Paar ge­
wesen, Bruder und Schwester.

Sogar die Kleinste, Natascha, 
die erst In die fünfte Klasse ver­
setzt wurde, träumt vom Kultur­
haus. Auf dem Pionlerlieffen lm 
Rayonzentrum sang sic Pionier­
lieder. Sie weiß bestimmt: sobald 
sie „groß"' ist, macht sie es Ih­
rem Vater und den älteren Ge­
schwistern nach. Sie kennt die 
Lieder und Tänze, die der Vater 
spielt und die Schwestern singen, 
und es wird die Zelt kommen, da 
sie diesen Reichtum der Volks­
kunst der nächsten Generation 
überreichen wird.

Artur HÖRMANN. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Karaganda

Kulturleben der Republik

Operette ist 
immer beliebt

Die besten Werke des klassi­
schen Repertoires und zeilgenös- 
sicher sowjetischer Komponisten 
stehen auf dem Spieiplan des 
Karagandaer musikalisc hen 
Theaters, das zum zweiten Mal 
in den letzten Jahren in Tschirn- 
kent gastiert. Die diesjährigen 
Gastspiele wurden mit einem 
großen Galakonzert eröffnet, in 
dem sich die Zuschauer, die den 
Zuschauerraum bis auf den letz­
ten Platz gefüllt hatten, die be­
liebtesten Arien, Szenen aus po­
pulären Operetten und Tänze 
ansehen konnten. Am Konzert 
waren die führenden Künstler 
des Theaters sowie schöpferische 
Jugend beteiligt.

Die Truppe aus Karaganda 
wird außer Tschimkent auch vor 
den Werktätigen der Landwirt­
schaft des Gebiets auflreten.

In festem Bunde
Unter diesem Motto trugen der 

Mangyschlaker Gebietsstab der 
Unlonsexpeditlon für Touristen 
und Heimatkundlcr „Meine Hei­
mat — die UdSSR" und das Ge­
bietskomitee für Fernmeldewesen 
einen Wettbewerb im Zeichnen 
aus. Am 15. Dezember wird die 
Ausstellung junger Künstler zum 
Thema ästhetische und patrioti­
sche Erziehung der Jugendlichen 
eröffnet.

Mit dem Lied 
zu den rreunden

Der VoJcschor der verd.aigung 
„Pawlodarer Traktorenw e r k 
,\V. 1. Lenin’ " ist nach Minsk ab­
gereist. Von den Freilichtbühnen 
der Parks werden seine Lieder in 
russischer, kasacmscher und be­
lorussischer Sprachen erklingen.

Auf dem Programm stenen die 
belorussischen Volkslieder „Ne­
man" und „Die grünen Elchen", 
die überall sehr warm aufgenom­
men werden.

Jugendstudio 
lädt ein

Ge- 
vou

In Bratskoje lebt man einträchtig
Heute Ist cs schwer fcstzüsieL 

len, wer seinerzeit den Vorschlag 
gemacht hatte, die Neulandsled^ 
lung Bratskoje Zu nennen. Die 
Altclnwohner behaupten, daß die 
ersten Neusiedler des Sowchos^ 
aus verschiedenen Gebieten des 
Landes gekommen und Men­
schen verschiedener Nationalitä­
ten waren, die wie eine einträch­
tige Familie lebten und brüder­
lich miteinander Freud und Leid 
teilten, einander In der damals 
noch fast unbewohnten Steppe 
Schwierigkeiten überwinden hal­
fen.

Heute Ist der Sowchos 
..Bratski" ein ökonomisch stark??* 
Betrieb mit einer vlelzwelglger. 
Wirtschaft. Seine Zentralslcdlung 
ist lm Rayon Okljabrskl eine der 
besten. Hier wird viel und schön 
gebaut, die Straßen sind gut ein­
gerichtet und begrünt.

„Unser Dorf Ist multinational' , 
sagte mir der Sekretär des Par- 
lelkomltecs Nikolai Mutylew. 
„Bel uns leben und arbeiten Ver­
treter von 19 Nationalitäten und 
Völkerschaften. Nehmen wir zum 
Beispiel den Bauabschnitt. Hier 
arbeiten Russen, Kasachen, 
Deutsche, Tschuwaschen. Geleitet 
wird dieser Abschnitt vom Gru­
siner Georgi Chochlaidse. Er ist 
bereits über fünfzig Jahre alt. In 
dem jetzt schon fernen Jahr 195-1 
war Chochialdse mit einem Trupp 
Enthusiasten aus dem sonnigen 
Kachetlen in die grenzenlose

Kustanalcr Steppe gekommen 
und half den Sowchos ,Bakan- 
skl' , dann den Sowchos .Bratski' 
aufbauen. Seitdem Ist er hier 
Bauleiter."

„Wir waren In die kahle Step­
pe gekommen", erzählte Georgi 
Chochlaidse. „Wir wohnten in 
Schlafwagen und Zelten. Seinen 
Anfang hatte unser Sowchos mit 
dem Bau einer Ziegelei genom- 

• men. Wir bauten von allem An­
fang an gediegene Wohnhäusc* 
und gesellschaftliche Einrichtun­
gen. Und Jetzt schaut Euch un- 

. sere Siedlung an; das Ist ein gro­
ßes modernes Dorf."

Nach dem Umfang der Bauar- 
. bclteji,hat der Sowchos „Bratski" 

viele Sowchose des Rayons und 
auch des Gebiets überflügelt. Al­
lein lm letzten Planjahrfünft 
wurden hier eine Mittelschule, 
ebn Kulturhaus, ein Handelszen­
trum und das Verwaltungsgebäude 
des Sowchos errichtet sowie eine 
Maschinen- und Träktorenwerk- 
statt, Tierfarmen, eine Futterab- 
lcliung. Die Dcrfstraßen beka­
men eine Asphaltdecke. Und wie­
viel Wohnhäuser wurden errlcft- 
tell Fast jedes Jahr entsteht hier 
eine neue Dorfstraße. 1981 feier­
ten zum Beispiel 18 Familien de»* 
Arbeiter und Angestellten des 
Betriebs Einzug In neue Woh­
nungen. In demselben Jahr wur­
den für Bauarbeiten nach der Re­
giebauwelse über 468 000 Rubel 
in Anspruch genommen', was mehr

als zwei Jahresplansolls aus­
macht.

Auch heute haben die Bauleu­
te des Sowchos alle Hände voll 
zu tun. Vor kurzem wurde noch 
ein Objekt In Nutzung genommen 
— eine Ambulanz. Hier gibt es 
fünfzehn Räume für allerlei Be­
handlungen, darunter für Hello-, 
Elektro-, Schlammbadbchandlung 
und andere.

Gegenwärtig baut man einen 
Kindergarten, Wohnhäuser, re­
konstruiert die Tierfarmen.

Eines der Merkmale des heuti­
gen Dorfes Bratskoje sind die Ar­
beiterdynastien. Die Jugendlichen 
verlassen das Dorf nicht und ar­
beiten neben Ihren Eltern, älte­
ren Brüdern und Schwestern auf 
den Feldern und Farmen des hei­
matlichen Betriebs.

Man hatte mich mit einer 
solchen Arbelterdynaslle bekannt 
gemacht — mit der Familie von 
Johann Zitberkopp. Das Familien­
haupt selbst Ist ein erstklassiger 
Traktorist, ein Tausendkünstler 
und Rationalisator. Auch seine 
Söhne sind In die Fußlapfen des 
Vaters getreten. Anatol und Pe­
ter sind ebenfalls Getreidebauern 
geworden und arbeiten als Tratc- 
lorlsten In der Brigade.

„Der Beruf eines Mechanisa­
tors Ist lm Dorfe sehr nötig", 
sagte mir Johann Zitterkopp. 
„Auch meine Söhne haben diesen 
Beruf gewählt. Bald wird sich 
unsere Famllienarbeitsgru p p e 
vergrößern — nach der Absolvie-

rung der ländlichen Berufsrchu c 
wird unser ältester Enk ■. u;-.;
in den Sowchos zurückkehren. '

Auch In den Tlerfarmon ar be­
ten nicht wenig Famille.ngruppcn. 
Zum Beispiel die drei Brüder Sa­
ripow — Schamil, RawlL und Sha- 
rtill. Sie sind Tierzüchter und er­
zielen bei der Rindermast hohe 
Kennziffern.

„An der vorjährigen Ernteber- 
gtmg nahmen 58 Junge Mechani­
satoren teil", sagt der Sekretär 
des Komsomolkomitees des Sow­
chos Sablrshan Shappasbajew. 
„Besonders taten sich die Komso­
molzen aus der Arbeitsgruppe 
von Viktor Bonart hervor, uni 
der Kombinefahrer Rachmet Nur- 
malow wurde mit dem Abzeichen 
.Goldene Ähre’ gewürdigt."

Was Wunder, wenn *■"- 
turienten der örtlichen 
schule fast alle lm 
bleiben. Hier finden 
nur Arbeit nach 
schmack, sondern verspüren auch 
ständig Aufmerksamkeit und Für­
sorge. Auch ihre Freizeit kön­
nen sie hier Interessant gestalten. 
Im Dorf Ist die Sporlarbelt gut 
organisiert, wirken Laienkunstzir­
kel, werden Abendveranstaltun­
gen für Jugendliche sowie Tref­
fen mit den Bestarbeitern und 
Veteranen des Sowchos organi­
siert.

In einträchtiger Familie ’e- 
ben die E’nwohner des Dorfes.

die Abl-
Mlttel- 

Helmatdorf 
sie nicht 

ihrem Ge-

Leonid BILL
Gebiet Turgai

Alte Sonnenuhr entdeckt
Ebne tragbare Sonnenuhr, die 

vor 200 Jahren von einem unbe­
kannten Meister angeferllgl 
wurde, haben jetzt Mitarbeiter 
des Rigaer historischen Museums 
entdeckt. Das sehr gut erhaltene 
Exemplar hat ein relativ großes 
Zifferblatt von 14 Zentimeter 
Durchmesser.

Bereits vor Tausenden Jahren 
v. u. Z. lernten cs die Menschen, 
die Zeit nach dem Schatten der 
Sonne zu bestimmen, doch erst im 
Mittelalter tauchten tragbare 
Sonnenuhren auf, die allmählich 
vervollkommnet wurden. Sie wa­
ren Vorgänger der mechanischen 
Uhren und blieben neben diesen 
bis zum XIX. Jahrhundert im 
Gebrauch.

Die Benutzung der Sonnenuh­
ren setzte bei deren Besitzern

eine gewisse geographische Be­
schlagenheit voraus. So mußte 
der Besitzer der in Riga ent- 
deckten Uhr, um die Uhrzeit fesl- 
zustellen, erst einmal die Breite 
der Gegend fixieren und an­
schließend mit Hilfe des einge­
bauten Kompasses die Richtung 
des Meridians aufstellen. Die Uhr 
zeigte die Zeit mit einer Abwel- 

. chung von maximal fünf Minuten
an.

Das Rigaer Museum beher­
bergt eine einmalige Sammlung 
tragbarer Sonnenuhren. Unter ih­
nen gibt es Taschenmodelle -aus 
dem XVII. und dem XVIII. Jahr­
hundert von der Größe’ einer 
Streichholzschachtel.

(TASS)

Die Inszenierung „Die 
schichte mit dem Metteur" 
Wampilow des .Jugendstudios lm 
Kulturpalast von Serebrjansk, 
Gebiet Ostkasachstan, wurde von 
den Zuscnauern sehr gut aufge­
nommen.

Die Studlomltglleder arbeiten 
in verschiedenen Betrieben der 
Stadt. Unter der Leitung des Re­
gisseurs S. Schipulin haben sie 
schon mehrere literarische Dar­
bietungen. Inszenierungen und 
Bücherlesle veranstaltet, die sich 
großer Beliebtheit erfreuen.

Pressedienst der jFreundschafl"

WERA Kartowezkaja war et­
was nervös und hatte cs eilig. Üo- 
rigens war sie keine Ausnahme. 
Die Kunden wollten in der Regel 

I so schnell wie möglich bedient 
sein. Joseph Zerr, Veriadearbci- 
ter der Möbelfabrik, kannte die­
se junge Frau aus der Abteilung 
technische Kontrolle des Be­
triebs schon lange. Immer war 
s:e sachlich und ruhig, jetzt 
aber, als Kundin — auffallend 
ungeduldig. Zerr sollte für sie 
hurtig noch einen Kleider­
schrank und ein Regal mit ge­
schlossenen Schubfächern auLa- 
den. Der Kasten des LKWs war 
eigentlich voll. Der erfahrene 
Verladearbelter Zcrr verstaute 
die Sachen dann doch recht ge­
schickt, und der Wagen rollte 
ab. Eins aber hatte er dabei un­
terlassen: sich die Nummer des 
LKWs zu merken. Es wäre wohl 
von einem Verladearbelter zu 
viel verlangt, die Nummern aller 
Wagen im Gedächtnis zu behal- 

'len, die vom Lager der Möbel- 
fabrik abfahren. Das sagte er, 
als man ihn später danach fragte.

Der Kontrollposten am Fa- 
brlktor hätte schon eher auf die 
Nummer achten sollen. Doch we­
der er, noch Kartowezkaja 
selbst; konnten sich an diese 
Nummer erinnern. Wera halle 
damals ganz andere Sorgen: den 
heißen Wunsch, das Tor unbe­
helligt zu passieren. Sie saß,wie 
auf Nadeln, doch alles klappte, 
und man konnte endlich 
tert auf atmen.

„Niemand hat uns am 
tor kontrolliert, darum 
ich die Möbel nach 
schrieb Wera Kartowezkaja in 
ihrer Erklärung lür den Unter, 
suchungsrichler. Er wollte unbe­
dingt den Namen des Fahrers 
oder wenigstens die Nummer des 
Wagens wissen. Doch Kartowez­
kaja behauptete, den Mann nicht 
zu kennen, und an die Nummer 
konnte sie sich auch nicht mehr 
erinnern. Sie begriff: es geht um 
die Zeugen. Darum meinte Kar- 
towezkaja, diese Einzelheiten sei­
en wahrscheinlich unwesentlich, 
da sie nun doch alles ehrlich ge­
standen hatte. Tatsächlich ging 
es dem Untersuchungsrichter um 
Ihre Helfershelfer.

In Ihrer Erklärung betonte 
Kartowezkaja, sie habe alles al­
lein getan, von einer Abmachung 
mit dem Kontrollposten am Fa- 
brlklor konnte kerne Rede sein. 
Ihr Mann, der zu Hause den 
Schrank montierte, habe keine 
Ahnung davon gehabt, daß cs 
entwendetes Eigentum der Fabrik 
war: Das Geheimnis habe Ihr 
aber die Rune geraubt, darum 
entschloß sie sich schließlich, dem 
Gatten die Wahrheit zu sagen. Er 
wahrte es.

„Wir machten von Anfang an 
daraus kein Geheimnis. Wozu? 
Es war Ja keine Entwendung von 
sozialistischem . Eigentum, well 
alles offlzlel geregelt worden 
war. Der damalige FabrlkdLrek- 
tor Wladimir Jendrshljewskl hat. 
le uns gestaltet, einige Möbel

für unseren eigenen Bedarf her­
zustellen“, erklärte mir Galina 
Arjajewa, ehemalige Meisterin 
des Abschnitts Nr. 2 der Möbel­
fabrik. „Freilich halten wir für 
die Gegenstände, die wir selbst 
in der Halle vor aller 
nach Feierabend machten, 
zu wenig gezahlt... Doch 
haben wlfc- diesen Fehler 
freiwillig ausgebessert."

Das geschah aber erst 
der Untersuchungsaktion, die die 
Mitarbeiter der Milizabteilung

Augen 
etwas 
später 
sofort

nach

war nur, daß wir es vergessen 
hatten, bei der Berechnung des 
Preises unserer Möbel die Amor­
tisation der Fabrikausrüstungen, 
den Stromverbrauch für die Her­
stellung dieser Gegenstände usw. 
zu berücksichtigen. Aber ist denn 
das so schlimm? Ich glaube kaum, 
daß eine Näherin, die für sich in 
der Schneiderei ein Kleid näht, 
extra für die Nähmaschine zah­
len ihuß, die sie dazu benutzte."

Dchneji wir diese höchst son­
derbare Ansicht auf andere

Sujet zum Thema Moral

erlelch-

Fabrik­
brach te 
Hause",

für den Kampf gegen Entwen­
dung von sozialistischem Eigen­
tum in der Möbelfabrik von 
Schortandy einleiteten.

Der ehemalige Abteilungslei­
ter der Möbelfabrik Heinrich 
Hinz, die ehemalige Obenncisle- 
rin Galina Schulgina und Gali­
na Arjajewa wurden damals des 
amtlichen Mißbrauchs beschul­
digt, und es roch brenzlich...

Hinz, Schulgina und Arjaje­
wa hatten im Gegenteil zu Karto- 
wezkaja freilich nicht wie auf 
Nadeln gesessen, als sie mit dem 
Möbel ans Fabriktor kamen. Sie 
besaßen ja Quittungen und an­
dere Papiere, die ihren gesetzli­
chen Besitz bestätigten, schein­
bar bestätigten. Doch dafür war 
der Kontrollposten schon nicht 
zuständig. Tatsächlich aber war 
es ein Verstoß gegen das Gesetz, 
obwohl die Betriebsleitung die- 
ses Unternehmen genehmigt hat­
te. Doch nicht nur wegen der zu 
kleinen Summen, die man für die 
Erzeugnisse berechnet und ge­
zahlt hatte. Über all dies machte 
man sich aber lm Kollektiv zu 
wenig Gedanken.

Das Kameradschaflsgerlcht der 
Möbelfabrik unter Voi-sitz von 
Natalla Gut betrachtete die Sa­
che hauptsächlich vom wirt­
schaftlichen, rein finanziellen 
Standpunkt. Da es sich Ja gar 
nicht um Diebstahl handelte und 
die angeschuldigten Personen die 
fehlenden Telle der Summen be­
reits beglichen hallen, beschränk­
te man sich auf Disziplinarstrafen. 
So wurde Heinrich Hinz seines 
Amtes enthoben und war zeit­
weilig Arbeiter. Gegenwärtig Ist 
er Ingenieur für Kleinmechani­
sierung. Galina Arjajewa Ist Dis­
patcher der Produklionsabtel- 
lung.

Sie erklärte mir aber, daß sie 
Ihren früheren Posten krank, 
heltshalber aufgegeben habe, in 
bezug auf die Beschuldigung des 
Amismlßbrauchs sagte Galina 
Arjajewa: „Unsere ganze Schuld

Branchen der Produktion aus, 
darf beispielsweise ein Angestell­
ter oder Arbeiter der Kraflwa- 
genfabrlk aus Rohstoffen und 
Maschinenbaugruppen des Be­
triebs einen PKW für sich mon­
tieren. Oder eine. Spinnerin 
nimmt einige Dutzend Meter 
Stoff mit, der gerade sehr ge. 
fragt Ist, weil sie ihn sebst ge­
webt hat. Hauptsache — sie hat- 
bcn dafür bares Geld gezahlt. 
Recht bequem für diese Perso­
nen, die Ihren Beruf mißbrau­
chen. Das Ist unmoralisch und 
gesetzwidrig. Es könnte auf 
diese Welse so weit kommen, 
daß z. B. ein Lastautofahrcr 
überhaupt kostenlos in den Bus­
sen der Stadt fahren darf, ist er 
doch selbst Fahrer.

Allein der Anspruch auf eine 
gesetzwidrige Vergünstigung Ist 
an und für sich gegen unsere 
Moral gerichtet, wobei vom sitt­
lichen Standpunkt au§ betrachtet, 
der materielle Wert dieser Ver­
günstigungen unwesentlich Ist. 
Es geht uns um die entschiedene 
Ablehnung solcher Ansichten im 
Kollektiv, die der sozialistischen 
Lebensweise widersprechen.

Ich habe lm Rayonvolksgc- 
rlcht In. Akten einiger Slrafsa. 
chen wegen Diebstahl aufmerk­
sam geblättert, die von Arbei­
tern der Möbelfabrik In Schor- 
landy, darunter auch von Karto- 
wezkaja, begangen wurden.* Da 
las ich das Protokoll einer Kom­
somolzenvollversammlung vom 
27. Januar 1982 In Personalsa- 
ehe Sergej Malzew.

Laut dem Dokujnent nahmen 
an der Versammlung 84 Komso­
molzen teil. Das Wort ergriffen 
drei Personen: die Fabrikarbei­
ter Alexander Portschow, Sergej 
Serenkow und die Meisterin Na- 
deshda Kolomlna. Es wurde kein 
einziges Wort gesprochen, das 
Malzews Verbrechen verurteilte. 
Die drei Redner betonten, daß 
der Tischler Sergej Malzew seine 
Tagesnorip stets bewältige und 
folglich erfülle er seine beruf 11.

ehe Pflicht. Allerdings schmücke 
ihn dieses Vergelten (d. h. Ver- 
brechen K. N.) nicht. Doch sei 
es ratsam, für Malzew vor Ge­
richt zu bürgen. So lautete denn 
auch der Beschluß der Versamm­
lung: Fürbitte für Malzew. Man 
möge ihn zur Erziehung dem 
Kollektiv übergeben und von der 
Kriminalstrafe befreien.

Es nimmt nicht wunder, 
das Gericht das Gesuch — 
Fürbitte des Kollektivs der 
brik — unter diesen Umständen 
ablehnte. Allein die Erfüllung des 
Tagesolls ist doch gar zu we­
nig! Zur beruflichen Pflicht ge­
hört noch, sich als Kollektivmit­
glied zu bewähren, sich würdig 
zu benehmen. Schleppt man aber 
Fertigteile der Möbel durch ein 
Loch im Zaun des Fabrjkgelän- 
des, um sich auf staatliche Ko­
sten zu bereichern, wie es Mal­
zew lat, Ist von Pflichtgefühl 
keine Rede. Der Tischler hat 
mit seinem Verbrechen die Ehre' 
des ganzen Kollektivs befleckt, 
doch man möchte ihn um jeden 
Pres der Strafe entziehen. Die­
ser Schluß folgt aus dem Proto­
koll.

Nicht ausgeschlossen, daß man 
auf der Versammlung auch harte 
Worte gesprochen hatte, die ins 
Protokoll aber nicht aufgenom­
men wurden, well es Ja für Mal­
zew und nicht gegen ihn wirken 
sollte. Doch gerade das war wohl 
ein Fehler: die Richter hätten 
meines Erachtens ein Dokument, 
das auch die entschiedene Verur­
teilung von Malzews Übeltat 
widerspiegelte als ein Zeugnis 
geschätzt, das die Fähigkeit des 
Kollektiv bewies, einen gestrau­
chelten Menschen umzuerziehen. 
Das müßte man in der Möbelfa­
brik nicht nur lm Fall Malzew 
tun. Jegliche Vergehen gegen 
die Moral sowie das Gesetz,

. gleich, ob es sich um die auf Um­
wegen erworbenen Möbel oder 
um augenscheinlichen Diebstahl 
handelt, müßten lm Kollektiv ei­
ne tiefe Besorgnis auslösen. In 
der letzten Zeit hat es dort an­
scheinend derartige grobe Ver­
stöße nicht mehr gegeben, 
man darf hoffen, daß In der 
belfabrlk eine Atmosphäre 
schaffen wurde, dank der 
unredlichen Menschen eine 
schiedene Abfuhr erteilt.

Doch Volksrichter Wladimir 
. Kostyrew beunruhigt die Tatsa­

che, daß man auf die Empfehlung 
der Behörden, Vertreter des Kol­
lektivs zur Gerichtsverhandlung 
zu beordern, nicht reagierte. 
Ebenfalls bleiben die Antworten 
der Fabrlklellung auf die an 
sie wellcrgelellctcn Urteile In 
Strafsachen der Fabrikarbeiter 
aus.

Das Gesetz gilt für alle, und 
mit der gebührenden Achtung vor 
Ihm beginnt die staatsbürgerliche 
Erziehung der Menschen.

Für viele Völkerschaften Südostasiens sind die Farne cm genauso ver­
breitetes Nahrungsmittel wie für uns die ‘Pilze. Das zubereitete junge 
Grün des Adlerfarns erinnert nach seinem Geschmack an Hallimasch.

Die Mitglieder des Konsumgenossenschaftsverbands des Autonomen 
Gebiets Hochaltai haben das Pflücken junger Adlerfarnsprößlings orga­
nisiert. Dieses Farnkraut pflücken die Dorfbewohner, Urlauber und Schü­
ler, die aus der Stadt in die Taiga zur Erholung gekommen sind. Die 
Pflanzen werden von den Arbeitern der gewerblichen Wirtschaften und 
Erfassungskontor.e unmittelbar in der Taiga in Holzfässern eingesalzen 
und an die Zentralstelle des Gebietskonsumgenossenschaftsverbands gelie­
fert. Dort wird der Farn verarbeitet, verpackt und an die Konsumenten 
versandt.

Im Bild: Irina P et schor skich,t Schülerin des Technologischen Techni­
kums im Autonomen Gebiet Hochaltai, zeigt die jungen Sprößlinge des 
Adlerfarns.

Foto: TASS
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lELEFUNE: Chelreddktcur — 2-19-09, stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49. Rcdaktionssekrctar —
2-16-51, Sekretariat — 2-78-50 Abteilungen: Propaganda, ioxialutischer Wettbewerb- 2 76 56, Parteipolitische Mas 
senarbeit — 2 18-23, Wirtschattsintormation — 2-17-55. Kultur — 2-74-26. Kommunistische Erziehung — 2-56-45. Li­
teratur — 2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur— 2-37-02,MaschlncnschrelbbÜro — 2-50-57, Buchhaltung — 2-79-84

„Treiuiilschaft
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Taschenbibliothek der Weltliteratur
Emile Zola. Das Geld 
Alexander Puschkin. Prosawerke 
Theodor Storm. Ein Doppelgänger. Novellen 
Henry James. Die Erbin vom Washington Square 
Mark Twain. Ein lankee an König Artus’ Hof 
Sergej Mstislawski. Die Krähe ist ein 
Frühlingsvogel. Historischer Roman 
Charlotte Worgltzky. Vleräuglg oder blind. 
Erzählungen 
Per Christian Jersild. Das Haus zu Babel. Roman 
Jurek Becker. Der Boxer. Roman 
Jack London. Geschichte von der Fischcrelpalrouille. 
Die Kreuzfahrt der „Dazzbcr" 
Heinrich Loth. Das Sklavenschiff. Die Geschichte 
des Sklavenhandels 
Wolfgang Joho. Die Kaslania. Lebensgeschlchle einer 
Frau. Roman 
Jozef Hen. Die Faust und das Recht. Roman 
Helmut Sakowskl. Verflucht und geliebt. Roman 
Eva Lippold. Haus der schweren Tore. Roman 
Eva Lippold. Leben, wo gestorben wird. Roman 
Kurt Biesalski. Duell. Das Haus nach dem Kriege 
Johanna Braun. Günter Braun. Conviva Ludibundus. 
Utopischer Roman 
Volker Braun. Das ungezwungene Leben Kasts 
Peter Edel. Die Bilder des Zeugen Schattmann. Roman 3,10 
Walter Baumert. Schau auf die Erde. Roman. 
Die Jugend des Friedrich Engels 
Michail Scholochow. Frühe Erzählungen 
Christiane Barkhausen. Manana, manana. Erlebnisse 
In Mex’ko 
Jose l\JT.ria Arguendas. Fiesta des Blutes 
Barbara Krause. Ein Wochenende lm August 
Erich Köhler. KlplagrGeschlchten. Phantastische 
Erzählungen 
Valeri PowoIJajew. Der Talgamalrose. Sibirische 
Geschichten 
Voltaire. Erzählungen. Dialoge.
3 Bänden

Streitschriften in

Die Bestellungen otine Aman 
lung sind an die . Buchhandlung 
„Drushba", 473000 Zellnograd, ul. 
üktjabrskaja, 73 zu richten.

KORRESPONDENTENBUROS
Karaganda, lei. $4-07-62 
Dshambul. Tel. 5-19-02 
Petropawlowsk. Tel. 6-52-26
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